
Kundgebung 
brüderlicher Freundschaft

Freundschaft, Brüderlichkeit, Ein­
heit — so kann man die Beziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und 
der Ungarischen Volksrepublik 
charakterisieren. Diese Beziehungen 
fußen auf der Grundlage der Treue 
den Prinzipien des proletarischen 
Internationalismus, der Ergeben­
heit |dcr großen Sache des Kom­
munismus.

Die Werktätigen der UdSSR und 
der UVR, eng zusammengeschart 
um ihre marxistisch-leninistischen 
Parteien, — die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion und die 
Ungarische Sozialistische Arbeiter­
partei. — verteidigen entschlossen 
die Sache des Friedens, kämpfen 
für das Glück aller Völker.

Mit neuer Kraft bekundeten sich 
die sowjetisch-ungarische Freund­
schaft und Brüderlichkeit am 3. Juli 
während des Treffens der Öffent­
lichkeit Moskaus mit der Partei- 
und Regierungsdelegation der Un­
garischen Volksrepublik.

Auf der Kundgebung der so­
wjetisch-ungarischen Freundschaft 
im jfezmlkongrcßpalast versammel­
te uth ungefähr 6 000 Menschen: 
t*] jter, Angestellte, Partei- und 
Sowjetarbeitcr. Studenten. Vertreter 
der Öffentlichkeit. Wissenschaft und 
Kultur. Kämpfer der Sowjetarmee.

Mit stürmischem Beifall empfin­
gen die Anwesenden den Ersten 
Sekretär des ZK der USAP Janos 
Kadar. das Mitglied des Politbüros 
’-s ZK der USAP. Vorsitzenden 
d r" Ungarischen Revolutionären 
Arbiter- und Bauernrcgicrung 

-Jenö Fock, den Sekretär des ZK 
der USAP Dierdc Atzel und ande-

Zusammen mit den ungarischen 
Freunden, von den Anwesenden 
wärmstens begrüßt, nahmen die 
Genossen L. I. Breshnew, G. I. 
Woronow, A. N. Kossygin. K. T. 
Masurow. A. J. Pelsche, N. V. 
Podgorny, M. A. Suslow, A N. 
Scheiepin. J. W. Andropow. V. W. 
Grischin. D. F. Ustinow. I. W. Ka­
pitonow. F. D. Kulakow. M._ S. So- 
lomenzew und andere im Präsidium 
Platz.

Die Kundgebung eröffnete der 
Kandidat des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des Mos­
kauer Stadtkomitees der KPdSU. 
V. W. Grischin. Im Namen der 
Werktätigen Moskaus übergab er 
den ungarischen Freunden und in 
ihrer Person dem ganzen ungari­
schen Volk die wärmsten und herz­
lichsten Wünsche für neue Erfolge 
im Aufbau des Sozialismus, in der 
Erfüllung der Beschlüsse des IX. 
Parteitags der Ungarischen Sozia­
listischen Arbeiterpartei.

Unter der Wölbung des Saales 
erklangen die Staatshymnen der 
beiden Bruderländer.

Dann sprachen der Maschinist 
des Wärmekraftwerks-20. Held der 
Sozialistischen Arbeit W. A. Mois­
sejew. der Direktor des Instituts 
für Marxismus-Leninismus beim 
ZK «1er KPdSU. Vorsitzender des 
Zentralvorstands der Gesellschaft 
für Sowjetisch-Ungarische Freund­
schaft. Mitglied des ZK der 
KPdSU, Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR P. N. Fedos­
sejew, die Geschichtslehrcrin der 
Moskauer Schule Nr. 69 W. N. Ta­
rassowa.

Der Vorsitzende erteilte das Wort 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew.

Im Saale brauste stürmischer, 
langanhaltendcr Beifall auf.

Teure Genossen und Freunde! 
Verehrte Moskauerl sagt er. Heiß 
und aufrichtig, mit dem traditionel­
len Moskauer herzlichen Entgegen­
kommen empfängt unsere Haupt­
stadt erneut Gäste aus dem brü­
derlichen Ungarn. Im Namen des 
Zentralkomitees unserer Partei, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Sowjetregie­
rung. im Namen aller Moskauer, 
die sich in diesem Saal versammelt 
haben, begrüße ich herzlich unse­
re teuren ungarischen Freunde, 
den Ersten Sekretär des ZK der 
Ungarischen Sozialistischen Arbei­
terpartei, Genossen Janos Kadar. 
den Vorsitzenden der Revolutionä­
ren Arbeiter- und Bauernregie­
rung der Ungarischen Volksrepu­
blik. Genossen Jenö Fock, alle 
Mitglieder der Partei- und Re­
gierungsdelegation Ungarns. Eu­
ren Besuch in die Sowjetunion, 
teure Freunde, betrachten wir als 
eine neue wichtige Etappe in der 
Entwicklung und Vertiefung der 
brüderlichen Beziehungen, der 
Freundschaft und der Zusammen­
arbeit, die unsere Parteien, unsere 
Staaten, unsere Völker vereinigen.

Die Verhandlungen, die zwischen 
uns und der ungarischen Delega­
tion stattgefunden haben, bestätig­
ten erneut die völlige Einheit der 
Ansichten unserer Parteien und 
Regierungen über die Hauptproble­
me des internationalen Lebens, sagt 
L. I. Breshnew. Diese Verhandlun­
gen ermöglichten es auch, eine 
Reihe wichtiger Fragen der sowje­
tisch-ungarischen Beziehungen zu 
erörtern und Erfahrungen über die 
Lösung einiger lautender Auf­
gaben des inneren Aufbaus unse­
rer Länder auszutauschen.

Die Kommunisten der So­
wjetunion und unser ganzes Volk 
freuen sich über die großen Er­
folge im Aufbau des Sozialismus, 
die die Ungarische Volksrepublik 
erzielt hat. Die Sowjetmenschen 
kennen gut die großen Verdienste 
der Parteiführung und der Regie­
rung des brüderlichen Ungarns, 
unserer hier anwesenden teuren 
Gäste, der Genossen Janos Kadar 
und Jenö Fock, in der Erreichung 
dieser Erfolge und schätzen sie 
hoch ein.

Unsere Achtung vor den Er­
rungenschaften des neuen Ungarns 
ist um so größer, als wir genau 
wissen und gut im Gedächtnis be­
halten, welche schweren Prüfungen 
die ungarischen Kommunisten und 
alle Werktätigen Eures Landes vor 
12 Jahren, während des tollwüti­
gen Angriffs seitens der Kräfte 
der inneren und internationalen Re­
aktion auf die Stellungen des So­
zialismus in Ungarn durchmachen 
mußten.

Sich auf die großen Errungen­
schaften der vergangenen Jahre 
stützend, führen die Kommunisten 
und alle Sowjetmenschen eine gi­
gantische Arbeit in der Verwirkli­
chung der Pläne und Aufgaben 
des kommunistischen Aufbaus, 
fährt der Redner fort.

Die konsequente Anwendung und 
weitere Entwicklung der Lenin­
schen Prinzipien des sozialisti­

schen Wirtschaftens, die Ermunte­
rung der schöpferischen Initiative 
und Aktivität aller Werktätigen 
haben neue Möglichkeiten für die 
Beschleunigung des Wachstums­
tempos der Produktion eröffnet. 
Wir haben allen Grund anzuneh­
men. daß die Aufgaben des Fünf­
jahrplans vorfristig erfüllt werden.

Positive Veränderungen sind in 
don letzten Jahren auch in der 
Landwirtschaft vor sich gegangen. 
Spürbar Ist die Produktion von. 
Erzeugnissen des Ackerbaus und 
der Viehzucht gewachsen. Die Öko­
nomik der Kolchose und Sowchose 
ist bedeutend erstarkt.

Der Aufschwung der sozialisti­
schen Ökonomik sicherte ein be­
deutendes Wachstum der Real­
einkünfte der Werktätigen.

Die Erfolge des Sowjetvolkes 
sind unzertrennlich mit der Tätig­
keit der Leninschen Kommunisti­
schen Partei verbunden. Die Po­
litik der Partei erfreut sich der 
vollen Unterstützung und des Ver­
trauens aller Schichten der Gesell­
schaft, sagte L. I. Breshnew.

Sowohl die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion als auch 
die Ungarische Sozialistische Ar­
beiterpartei sind der Meinung, daß 
die enge, allseitige Zusammenar­
beit der sozialistischen Bruderlän­
der eine wichtige Grundlage für 
den erfolgreichen sozialistischen 
Aufbau ist. Unsere Parteien füh­
ren in engem Kontakt miteinander 
einen aktiven Kampf für die Fe­
stigung der Einheit der sozialisti­
schen Gemeinschaft und der welt­
weiten kommunistischen Bewegung. 
Unsere Staaten arbeiten in der in­
ternationalen Arena eng zusam­
men.

Erfolgreich entwickelt sich auf 
allen Gebieten des Partei- und 
Staatslebens die Zusammenarbeit 
der Sowjetunion und Ungarns. 
Die ökonomischen Verbindungen 
erweitern sich und es vervoll­
kommnen sich ihre Formen.

Vieles ist schon getan, vieles 
wird getan, aber nicht wenig steht 
noch zu tun bevor. Und wir hof­
fen. daß sich im Ergebnis des Be­
suchs der Partei- und Regierungs­
delegation der Ungarischen Volks­
republik in die Sowjetunion die 
Zusammenarbeit unserer Länder 
erweitern wird.

Die schöpferische Tätigkeit un­
serer Völker entfaltet sich unter
schwierigen internationalen Be­
dingungen. Der angespannte
Kampf zwischen den Kräften des 
Friedens, der Demokratie und des 
Sozialismus einerseits, und den
Kräften der Reaktion, den Kräften 
des Imperialismus andererseits, 
währt fort, vermerkte der General­
sekretär des ZK der KPdSU wei­
ter. Und wie jeglicher Klasscn- 
kampf fordert er von der Arbei­
terklasse, von den Werktätigen, 
von allen Kommunisten maximale 
Wachsamkeit. Organisiertheit, ak­
tive vereinbarte Aktionen, die auf 
die Bändigung der imperialisti­
schen Reaktion gerichtet sind.

Die Ereignisse der jüngsten 
Zeit sprechen dafür, daß das kapi­
talistische System eine neue Perio­
de ernster Erschütterungen erlebt. 
Soziale und Rassenkonflikte zer­
reißen die Vereinigten Staaten von 
Amerika, diese Zitadelle des moder­
nen Kapitalismus. Vor den Augen 

der ganzen Welt sind die Versu­
che der amerikanischen Leader, in 
den USA die sogenannte „Große 
Gesellschaft” aufzubauen, geschei­
tert. Das den Amerikanern ver­
sprochene „allgemeine Wohlleben" 
hat sich in maßloses Wüten des 
Rassismus, Anwachsen der Will­
kür und des Terrors, in die Poli­
tik kriegerischer Abenteuer ver­
wandelt. die dem amerikanischen 
Volk schon viele Tausende Men­
schenleben gekostet hat. Ja. das 
monopolistische Amerika, degra­
diert. Doch wird es unvermeidlich 
von einem anderen Amerika, dem 
Amerika des arbeitenden Volkes, 
abgelöst werden. Wir sehen, wie 
dieses erstarkt und das Haupt er­
hebt. Wir sehen die immer sich 
verbreitende Bewegung für Bür­
gerrechte. Wir hören, wie die 
Stimme des zukünftigen Herrn der 
zukünftigen Vereinigten Staaten, 
der Arbeiterklasse, immer lauter 
erklingt.

Der Redner weist darauf hin. 
daß auch die größten kapitalisti­
schen Staaten Europas auf ernste 
Schwierigkeiten gestoßen sind. In 
der Bundesrepublik Deutschland, 
wo die Kräfte des Militarismus und 
Revanchismus immer aktiver wer­
den, gedeihen dieselben politischen 
Bräuche, wie in den USA. Unter 
direkter Vorschubleistung der Bon­
ner Behörden setzen die revanchi­
stischen Organisationen und Ver­
bände ihre verbrecherische Tätig­
keit fort, werden offen territoria­
le Ansprüche auf Ländereien erho­
ben. die anderen Staaten gehören. 
Ein neuer Schritt zur Einschrän­
kung der politischen und sozialen 
Rechte der Werktätigen, zur Un­
terdrückung der fortschrittlichen 
Parteien, Gewerkschaften, gesell­
schaftlichen Organisationen war 
die Annahme der „Notstandsgeset­
ze” in der BRD.

Die Massenprotestc gegen die 
Politik des Militarismus und der 
Wiederbelebung des Faschismus, 
gegen die „Notstandsgesetze", die 
Meetings und- Demonstrationen, die 
Westdeutschland erfaßten, zeugen 
dafür, daß die Arbeiterklasse, al­
le fortschrittlichen Kräfte West­
deutschlands keine Wiederholung 
der tragischen Zeiten des Hitler- 
„Reichs" wollen.

Zum Schauplatz heftigster, ihren 
Ausmaßen nach niedagewesener 
Klassenkämpfe ist Frankreich ge­
worden. An der Spitze dieses 
Kampfes steht die französische 
Arbeiterklasse, die Kommunisti­
sche Partei Frankreichs.

In der Zange einer scharfen 
Finanzkrise befindet sich Groß­
britannien. Die sogenannte „Links- 
zentristische” Koalition in Italien 
ist bankrott gegangen und ausein­
andergefallen.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion verleiht ihrer brüder­
lichen Solidarität mit den Kommuni­
sten, der Arbeiterklasse, mit allen 
Werktätigen der Länder des Kapi­
tals Ausdruck. Wir wünschen un­
seren Brüdern und Freunden neue 
Erfolge und Siege in ihrem gercch- • 
ten Kampf im Namen der Interes­
sen des Proletariats, im Namen der 
Interessen des werktätigen Volkes. 
Das Wachstum der politischen Ak­
tivität der Arbeiterklasse, der 
Werktätigen in den entwickelten 
kapitalistischen Ländern, ist ein 
Zeichen der Zeit. Das Ist ein Zei­

chen dafür, daß es mit dem Kapi­
talismus bergab geht.

Zugleich mit der Unterdrückung 
der demokratischen Kräfte und der 
Einführung totalitäter Zustände, 
suchen die herrschenden Kreise 
der imperialistischen Länder einen 
Ausweg in auswärtigen Abenteu­
ern. in der Zuspitzung der inter­
nationalen Lage.

In Vietnam setzt der amerikani­
sche Imperialismus nach wie vor 
auf die Ausnutzung der rohen Ge­
walt. auf eine militärische Lösung 
der Frage.

Die Sowjetunion, die anderen so­
zialistischen Länder stehen und 
werden auch in Zukunft zusam­
men mit allen fortschrittlichen 
Kräften auf der Seite des heroi­
schen Vietnams in seinem gerech­
ten Kampf für Freiheit und Unab­
hängigkeit stellen. Wir werden 
auch künftig dem kämpfenden Viet­
nam die notwendige Hilfe in sei­
nem Kampf gegen die imperialisti­
sche Aggression erweisen, für das 
Recht der Vietnamesen, ihr Leben 
nach eigenem Ermessen zu gestal­
ten.

Auch im Nahen Osten bleibt die 
Spannung bestehen. Die Verant­
wortung dafür tragen die israeli­
schen Extremisten, die von USA- 
Imperialisten und anderen kapita­
listischen Ländern unterstützt wer­
den.

Unsere arabischen Freunde kön­
nen davon überzeugt sein, daß 
wir ihnen auch in Zukunft alle 
erforderliche Hilfe und Unterstüt­
zung erweisen werden. Die Wanr- 
heit Ist auf der Seite de' arabi­
schen Völker, ihre gerechte Sache 
wird triumphieren.

Sich nach den Beschlössen des 
X.XIH. Parteitages der KPdSU, den 
Beschlüssen der Plenen des 
ZK unserer Partei richtend und 
von den Interessen des Vol­
kes ausgehend, nutzt die Re­
gierung der Sowjetunion alle Mit­
tel und Möglichkeiten, um der Ag­
gressionspolitik des Imperialismus 

. entgegenzuwirken, für die Schaf­
fung einer internationalen Lage, 
welche größtmöglichsl den Interes­
sen des Aufbaus des Sozialismus 
und Kommunismus, den Interes­
sen der nationalen und sozialen 
Befreiung der Völker entsprechen 
würde, sagt L. I. Breshnew. Die 
Sowjetunion führt konsequent ihre 
Linie der Verankerung in den in­
ternationalen Beziehungen der 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz durch. Doch unser Land hat 
nie die Versuche des Imperialis­
mus hingenommen, internationales 
Banditentum zu treiben, sich in 
fremde Angelegenheiten einzumi­
schen, und wird das auch niemals 
hinnehmen. Die Sowjetunion wird 
auch in Zukunft den Kriegsanstif­
tern die gebührende Abfuhr ertei­
len, jenen Unterstützung erweisen, 
die für Frieden und internationale 
Sicherheit, für die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker, für 
Demokratie und Sozialismus kämp­
fen.

Einer der Hauptbestandteile der 
Außenpolitik der Sowjetunion wie 
auch der anderen sozialistischen 
Länder ist der Kampf für die Ein­
stellung des Wettrüstens, für die 
Befreiung der Menschheit von der 
Gefahr eines Atomwcltkrieges.

(Schluß S. 2)

Gamal Abdel Nasser in Moskau eingetroffen
Der Staatspräsident der VAR und Vorsitzende der Arabischen So­

zialistischen Union, Gamal Abdel Nasser, ist am 4. Juli zu einem offizi­
ellen Besuch auf Einladung des ZK der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und der Sowjetregierung in Moskau eingetroffen.

Auf dem Flughafen Wnukowo wurde der hohe Gast von L. I. Bresh­
new. A. N. Kossygin, K. T. Masurow, N. V. Podgorny. J. W. Andropow, 
B. N. Ponomarjow und anderen führenden Persönlichkeiten empfangen.

(TASS)

Schreiber 
meldet'!

□ ARIS. Eine 12,5 bis 15pro-
' zentige Lohnerhöhung, eine 

Herabsetzung des Rentenalters und 
Sonderprämicn — diese sozialen 
Errungenschaften wurden durch 
einen 46tägigen Streik von den Ar­
beitern des Werkes „Hotchkiss- 
Brandt" in der Pariser Vorstadt 
Saint-Denis erkämpft.

Die Arbeiter dankten allen Werk­
tätigen, die sie während dieses 
langwierigen Streikkampfes unter­
stützt hatten.

|_| ANOl. Die Kommission für 
Verbindungen mit ausländi­

schen Staaten beim Zentralkomitee 
der Nationalen Befreiungsfront 
Südvietnams protestiert entschieden 
gegen die Absicht Südkoreas und 
Thailands, weitere Söldner nach 
Südvietnanm zu entsenden. In ei­
ner Erklärung der Komnrssion. die 
von der Presseagentur Befreiung 
verbreiteret wurde, heißt es: „Auf 
Weisung'der USA beschlossen die 
reaktionären herrschenden Kreise 
Südkoreas und Thailands, weitere 
Söldner nach Südvietnam zu ent­
senden. Südkorea will den USA in 
diesem Jahr zusätzlich 5 000 Mann 
und eine Einheit der Luftstreit- 
kräftc, und Thailand will 5 000 
Mann zur Verfügung stellen."

C 3FIA. Eine Pressekonferenz
J zur Vorbereitung auf die 9. 

internationalen Jugendfestspiele 
hat in Sofia stattgefunden. Der 
Präsident des Weltbundes der de­
mokratischen Jugend Rodolfo Me- 
chini berichtete auf der Konferenz 
über die Vorbereitung der Jugend­
lichen aus verschiedenen Ländern 
zum Festival. Er sagte unter an­
derem. daß das Internationale Vor­
bereitungskomitee Kontakte mit 
132 nationalen Jugendorganisatio­
nen sowie mit vielen anderen Or­
ganisationen und Vereinigungen 
unterhält, die an dem internationa­
len Jugendforum teilnehmen wer­
den. Rodolfo Mechlni betonte, daß 
die Vertreter aller Kontinente auf 
dem Festival ihrer Solidarität mit 
dem heroischen vietnamesischen 
Volk Nachdruck verleihen werden.

T OKIO. Wie aus Naha (ein
1 Verwaltungszentrum auf 

Okinawa) gemeldet wird, sind 

strategische Bomber vom Typ 
„B-52" zu dem amerikanischen 
Luftstützpunkt Kadena zurückge­
kehrt (sie hatten den Luftstütz­
punkt am I. Juli verlassen). Wie 
Kyodo Tsushin unter Berufung auf 
Saigoner Quellen meldet, hätten 
die auf Okinawa horstenden „B-52“- 
Maschinen an einem Bomben» 

angriff gegen das Territorium der 
DRV zusammen mit den US-Bom- 
bern teilgenommen, die auf der 
Insel Guam und in Thailand sta­
tioniert sind.

KJ EW YORK. In New York 
’ trat der außerordentliche 

Parteitag der Kommunistischen 
Partei der USA zusammen. Daran 
beteiligen sich über 200 Delegierte. 
Auf der Tagesordnung stehen fol­
gende Fragen: die Rolle der KP 
bei der Konsolidierung der Frie­
denskräfte bei den bevorstehenden 
Präsidentschaftswahlen, die Betei­
ligung der Kommunisten an, der 
Wahlkampagne und das Parteipro­
gramm.

Der nationale Vorsitzende der 
KP der USA H. Winston wies in 
einem Interview in der Zeitung 
„Daily World“ darauf hin, daß das 
Hauptziel der Kommunisten auf 
der gegebenen Etappe darin be­
steht. die Beendigung des Vietnam- 
Krieges. die Einstellung der Bom­
bardierungen der DRV und den 
Abzug der US-Truppen aus Viet­
nam durchzusetzen.

KJ 1KOSIA. Britische Fallschirm- 
jäger begannen die Manöver 

der auf Zypern stationierten briti­
schen Truppen und aus England 
cingeflogener Einheiten.

„Die Manöver Großbritanniens 
auf Zypern sind von provokatori­
schem Charakter“, schreibt die 
zyprische Zeitung „Haravgi“. Die­
se Manöver, so bemerkt die Zeitung 
..Agon“, zielen darauf ab. zu prü­
fen. inwieweit britische Luftlande­
truppen für Operationen in ande­
ren Teilen der Welt geeignet sind. 
Die Zeitung „Mach!“ berichtet daß 
die britischen Fallschirmjäger den 
Zyprioten noch aus der Zeit des 
Kampfes gegen den britischen Ko­
lonialismus bekannt sind. Viele 
Einwohner Zyperns können sich an 
die Repressalien erinnern, denen 
damals die einheimische Bevölke­
rung Zyperns ausgesetzt war. 
schreibt das Blatt abschließend.

WAO geht in 
die Breite

SEMIPALATINSK. (Ka/TAG). 
Das Stadtparteikomitee von Semi- 
palatinsk führte ein Seminar der 
Sekretäre der Parteiorganisationen 
der Industriebetriebe der Stadt 
durch, gewidmet der Einbürgerung 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation. Einer der Referenten war 
der Parteiorganisator der Autore- 
paraturkolonnc L. J. Bondarcz. Das 
Kollektiv dieser Kolonne verschafft 
erfolgreich der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation praktische Gel­
tung.

Die Seminarteilnehmer sahen sich 
Filme der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation an und unternah­
men Exkursionen In Abteilungen 
der Autoreparaturkolonne.

Der Kombineführer Adolf Hein- 
rlchowltsch Hinsinger aus dein 
Sowchos „Kapltonowskl", Rayon 
Maklnskl, Gebiet Zcllnograd, been­
det schon die Überholung seiner 
Kombine und wird bald mit der 
Reparatur einer anderen beginnen.

Sein Tagessoll überbietet er 
ständig. Während der Frühjahrs­
aussaat wurde er für gute Arbeit 
prämiert

UNSER BILD: A. II. Hlnslnger,
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DAS BEWÄSSERTE
NEULANDSHEU

KUSTANAL Das Hochwasser im 
Südgebict war in diesem Jahr nicht 
stark, die Flüsse überschwammen 
die Hcuwicscn nicht. Und die Me­
chanisatoren des Sowchos namens 
Imanow „korrigierten“ den Früh­
ling. Am Ufer des Flusses Turgai 
stellten sic mächtige Pumpen auf. 
Als meterhohe Wand erhob sich 
das Gras.

Jeder der Tausenden Hektare 
gibt 20 oder mehr Zentner Heu. 
Man bringt es nach der Fließband­
methode ein. Dem dreifachen 
Aggregat der Traktorenmähmaschi­
nen folgen Harken. Das gctrockne-

Kurz 
gemel- 
det

45 300 Zentner Heu und 
300 000 Zentner Maissilage wol­
len die Landwirte des Sowchos 
„Put Iljttscha” Im Rayon Sowjet­
ski, Gebiet Nordkasachstan. In 
diesem Jahr beschallen. In die­
sen Tagen hat man hier mit der 
Heuernte begonnen. Mit Hochlei­
stungen trumpfen die Mechani­
satoren Pjotr Ratschlnskl, Johann 
Luft. Alexander Newokschonow. 
Johann Schlegel und andere auf.

Der verdiente Mechanisator 
der Kasachischen SSR Eduard 
Traxel aus dem Kalinln-Kolchos. 
Rayon Krasnoarmejskl. Gebiet 
Koktschetaw, Ist mit der Zwl- 
schenrdhenbearbeltung der Mals- 
plantagen beschäftigt. Die ge­
nauen Quadrate ermöglichen es 
Ihm, das Feld In zwei Richtun­
gen zu bearbeiten. Bel einem 
Soll von 18 Hektar kultiviert er 
täglich 30—32 Hektar Malssaa-

11589 Zentner Milch haben 
die Viehzüchter des Karl-Marx- 
Sowchos, Gebiet Zcllnograd, in 
fünfeinhalb Monaten an die staat­
liche Molkerei abgellefert. Die 
besten Leistungen haben die Mel­
kerinnen Erna Grasmück. Emilie 
Fritz, Tatjana StrelkowskaJ* und 
Maria Grasmück aufzuwCMM.

W. LISUN I. GALEZ A. DOLGOW

in Hocken gesetzt. 
Uberwinterungsstel- 

befördert. Die ersten 
sind

te Heu wird 
dann zu den 
len des Viehs -------------- ---------------
Hunderte Zentner Heu sind be­
schafft. Der Sowchos organisierte 
als erster im Amangeldinski Rayon 
das Begießen der Wiesen mit 
Hilfe der Pumpen. Nach Bercchnun- 
5en der Ökonomisten werden sich

ie Ausgaben heuer zwei- und 
dreifach bezahlt machen.

In der Wirtschaft wurde ein 
Rayonseminar über die künstliche 
Bewässerung der Heuschläge durch­
geführt.

(KasTAG)

Hilfe den Gewerkschaften
DSHALAGASCH. Gebiet Ksyt- 

Orda. Der Dshalagaschsker Rayon 
ist einer der größten des Gebiets 
im Reisbau. Seine Werktätigen 
kämpfen für die Erfüllung der 
Aufgaben des Fünfjahrplans in der 
Produktion und der Lieferung von 
Reis an den Staat noch in diesem 
Jahr. .

Wie helfen die Dorfkommunisten 
den Gewerkschaften? Dieser Frage 
war die Versammlung des Rayon­
parteiaktivs gewidmet. Auf der 
Versammlung wurden vielzählige 
Beispiele der tagtäglichen Teilnah­
me der Kommunisten an der Ge­
werkschaftsarbeit, in der Hilfeer­
weisung den Gewerkschaften, in 
der Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs angeführt. Viel wird 
Im Rayon im Austausch der Best- 

erfahrpngen getan.. Im Sowchos 
„Jenbek“ zum Beispiel wurde ein 
Plakat herausgegeben, das den 
Arbeitserfahrungen des Bestme­
chanisatoren G. Kuandykowa ge­
widmet ist. Zum Gemeingut aller 
Arbciterkollektive des Rayons wur­
den die fortschrittlichen Arbeitsme­
thoden der Brigade der durchgängi­
gen Mechanisierung, die von T. 
Jeljusinow, Held der Sozialisti­
schen Arbeit, geleitet wird.

Die Versammlung nahm einen 
Beschluß an. der auf die Verstär­
kung der Aufmerksamkeit der Par­
tei gegenüber der Gewerkschafts­
arbeit. auf die weitere Aktivierung 
der Kommunisten und Komsomol­
zen in den Gewerkschaften gerich­
tet ist.

 (KasTAG)



Kundgebung brüderlicher Freundschaft
r- (Schluß. Anfang S. I)

Heute kann man sagen, daß wir 
aut diesem Wege eine neue Aus­
gangsstellung erreicht haben. Der 
Vertrag über die Nichtweiterver­
breitung der Kernwaffen — die 
Frucht langjähriger Bemühungen 
der Staaten — Ist von der Mehr­
heit der Staaten gebilligt worden 
und seit dem 1. Juli frei zur Un­
terzeichnung. Das ist ein bedeuten­
der Erfolg unserer Leninschen 
Außenpolitik.

Wir rufen alle Staaten auf. Ihre 
Unterschrift unter dieses wichtige 
Dokument zu setzen und alles er­
forderliche zu tun, damit der Ver­
trag so schnell wie möglich in 
Kraft tritt und zugunsten des Frie­
dens und des Fortschritts zu wir­
ken beginnt.

Getreu Ihrer Politik der Festi­
gung des Friedens in der ganzen 
Welt, hat die Sowjetreglerüng die­
ser Tage allen Staaten ein Memo­
randum über einige unaufschiebbare 
konkrete Maßnahmen zur Einstel­
lung des Wettrüstens und zur Ab­
rüstung gesandt. Es wurde auch 
eine Vereinbarung erzielt über ei­
nen Meinungsaustausch zwischen 
der Sowjetunion und den USA. be­
züglich einer komplexen Be­
schränkung und Verringerung der 
Trägersysteme von strategischen 
Angriffskernwaffen und der Ver- 
tcidlgungssysteme gegen ballisti­
sche Raketen.

Für die Sowjetunion, wie auch 
für alle europäischen Staaten, ist 
die Schaffung eines wirksamen 
Systems der kollektiven Sicherheit 
in Europa, dem als gleichberechtig­
te Partner sowohl die Deutsche 
Demokratische Republik als auch 
die Bundesrepublik Deutschland 
angehören müssen, von großer Be­
deutung.

Das Leben erfordert, erklärt L. I. 
Breshnew, daß der vereinigten 
Front des Weltimperialismus eine 
mächtige, geschlossene, antiimpe­
rialistische Front aller Anhänger 
des Friedens, der Demokratie, der 
nationalen Unabhängigkeit, des so­
zialen Fortschritts gegenübersteht.. 
Den Kern dieser Vereinigung bildet 
das Weltsystem des Sozialismus, 
die internationale kommunistische 
Bewegung.

Die Geschlossenheit und die Ak­
tionseinheit der Länder der sozia­
listischen Gemeinschaft gewinnt 
unter den gegenwärtigen Verhält­
nissen eine besonders wichtige Be­
deutung. Das ist es. warum die So­
wjetunion. die Ungarische Volks­
republik und die anderen Bruder­
länder eine unermüdliche Sorge um 
die Festigung dieser Einheit an 
den Tag legen. Die Begegnungen 
und Gespräche der Führer der 
Bruderparteicn und Staaten, die 
regulären Kontakte zwischen staat­
lichen Persönlichkeiten auf alten 
Ebenen,geben die Möglichkeit, un­
sere Hauptlinie in den Hauptfragen 
der Gegenwart allseitig zu erörtern 
und kollektiv auszuarbeiten. Der 
Redner hob hervor, daß in den 
Fragen der sozialistischen Gemein­
schaft zwischen den sozialistischen 
Ländern das engste Zusammen­
wirken verwirklicht wird. Solange 
der aggressive Block der NATO 
existieren wird, solange wird die 
Organisation des Warschauer Ver­
trags, der kämpferische, politische 
und militärische Bund der soziali­
stischen Länder Europas bestehen 
bleiben und sich entwickeln. Mö­
gen alle wissen, daß der Vertrag 
von Warschau über ausreichende 
Möglichkeiten zur zuverlässigen 
Verteidigung der Positionen des 
Sozialismus, zur Gewährleistung 
der Sicherheit aller seiner Mitglie­
der verfügt.

Neben der militärischen und po­
litischen Zusammenarbeit nehmen 
in den Beziehungen zwischen den 
sozialistischen Ländern die Fragen 
der wirtschaftlichen Zusammenar­
beit einen wesentlichen Platz ein. 
Wir streben danach, alle Vorzüge, 
die der Sozialismus In dieser Shpä- 
re gibt, maximal auszunutzen. In 
diesem Zusammenhang messen 
wir. wie auch die anderen Partner­
länder des Rates für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe, der bevorstehen­
den Beratung der Vertreter der so­
zialistischen Länder auf höchster 
Ebene, die bei dem Treffen in 
Dresden vereinbart wurde, große 
Bedeutung bei.

Die Welt des Sozialismus lebt 
ein vollblütiges Leben, befindet 
sich im Zustand einer unaufhörli­
chen Vorwärtsentwicklung, sagt 
L. I. Breshnew weiter. Das ist ein 
schwieriger und sehr vielfältiger 
Prozeß. Im Laufe ihrer Entwick­
lung stößt eine Reihe Länder auf

nos Kadar die Tribüne bestieg.

Verehrte Genössen! Teure sowje­
tische Freunde! sagte Janos Ka­
dar. Unsere Delegation befindet 
sich schon eine Woche in der So­
wjetunion. Einen Teil dieser Zeit 
verbrachten wir mit Vergnügen in 
Moskau, wo wir mehrmals mit 
führenden sowjetischen Genossen 
zwecks Verhandlungen über unsere 
allgemeinen Angelegenheiten zu-

ssrnmenkamon: dann waren wir In 
Wolgograd und ehrten das Anden­
ken der Helden der Schlacht bei 
Stalingrad und besuchten auch die 
Iläuntstadt der Estnischen Soziali­
stischen Sowjetrepublik— die Stadt 
Tallinn.

Wir sind mit unserem Besuch, 
mit den Verhandlungen zufrieden 
und schätzen Ihre Ergebnisse hoch 
ein. Es hat uns tief bewegt, daß 
wir überall, wo wir hinkamen, an 
Jedem Punkt unserer Reise, die 
Achtung für die ungarischen Kom­
munisten. für das den Sozialismus 
aufbauende ungarische Volk emp­
fanden und die Freundschaft des 
Sowjetvolkes verspürten.

Das Ziel des Besuches unserer 
Delegation war die Erweiterung 
unserer Verbindungen und Zu­

sammenarbeit, die weitere Festi­
gung der Freundschaft unserer 
Völker. Wir glauben, daß wir die­
ses Ziel erreicht und unsere Auf­
gabe erfolgreich erfüllt haben. Da­
zu trug In bedeutendem Maße der 
Umstand bei, daß sich die sowjeti­
schen Genossen von den gleichen 
Absichten leiten ließen. Unsere Ar­
beit begünstigte vor allem die Fe­
stigkeit unserer Einheit, die Unver­
brüchlichkeit der ungarisch-sowjeti­
schen Freundschaft, die Gemein­
samkeit der Ideen, Interessen und 
Ziele. Die Freundschaft unserer 
Völker entwickelt sich unaufhörlich 
weiter und ist heute fester denn

Verwicklungen, verspürt Schwierig­
keiten. Es entstehen Probleme auch 
In den Beziehungen zwischen den 
sozialistischen Staaten. Dio Kom­
munisten sehen diese Schwierig­
keiten. sehen diese Probleme und 
sind bemüht, sie auf der Grundlage 
der Prinzipien des wissenschaftli­
chen Sozialismus zu lösen.

Das richtige Verständnis und die 
Behauptung dieser Prinzipien sind 
von wichtigster Bedeutung. Wir 
überzeugen uns heute in der Pra­
xis! Je mehr sozialistische Länder 
in der Welt auftauchen werden, 
um so verschiedenartiger werden, 
wie das Lenin vorausgesehen hat, 
die Methoden des Aufbaus der 
neuen Gesellschaft, um so reicher 
wird die Vielfältigkeit der konkre­
ten sozialen Formen sein. In denen 
die sozfnllslischo Lebensweise aus­
gegossen wird.

Wir Kommunisten bauen den So­
zialismus und Kommunismus jeder 
bei sich selbst, in seinem Lande, 
und wir schon darin unsere erst­
rangige Pflicht. Gleichzeitig aber 
sind wir auch Internationalisten 
dem Wesen unserer Überzeugun­
gen, der Erziehung, dem Gebot des 
Herzens nach, und uns kann und 
wird das Schicksal des sozialisti­
schen Aufbaus in anderen Ländern, 
die allgemeine Sache des .Sozialis­
mus und Kommunismus auf der 
Welt niemals gleichgültig sein.

Die Kommunistische Partei der
Sowjetunion maß immer und mißt 
auch jetzt der internationalen Ge­
schlossenheit der Bruderparteien, 
d-r Organisation einer politischen 
Einheitsfront gegen den Imperialis­
mus erstrangige Bedeutung bei. Die 
neue internationale Beratung der 
Kommunistischen und Arbeiterpar­
teien. die in diesem Jahre In 
Moskau stattfinden wird, ist beru­
fen. eine große Rolle zu spielen. 
Schon die Vorbereitung zur Bera­
tung. an der über sechzig Parteien 
teilnehmen, zeigte die große In­
teressiertheit der Kommunisten an 
der gemeinsamen Erörterung aktu­
eller Probleme der Gegenwart. Es 
gibt allen Grund zu der Überzeu­
gung. daß die Beratung zu einer 
wichtigen Etappe in der Festigung 
der Solidarität der marxistisch-le­
ninistischen Parteien werden wird.

Heute möchte Ich die große Rol­
le besonders der Ungarischen So­
zialistischen Arbeiterpartei in der 
Sache der Vorbereitung zur inter­
nationalen Beratung der kommuni­
stischen Parteien hervorheben. Die 
gegenwärtigen Bemühungen der 
USAP. ihre aktive Arbeit, die auf 
die Konsolidierung der marxistisch- 
leninistischen Parteien gerichtet 
ist. hat nochmals überzeugend die 
Prinzipialitäl der Stellung der un­
garischen Genossen, ihre rückhalt­
lose Ergebenheit dem proletarischen 
Internationalismus bestätigt.

Jedem von uns ist die Freund­
schaft nah und teuer, die zwischen 
der Sowjetunion und Volksungarn, 
zwischen der KPdSU und der 
USAP entstanden ist. Diese 
Freundschaft- ist unsere gemeinsa­
me Errungenschaft, sie ist nicht 
nur für unsere Länder . sondern 
auch für die internationalen Posi­
tionen des Sozialismus im ganzen 
von großer Bedeutung. Die Sowjet­
menschen sind von der Entschlos­
senheit erfüllt, diesen Bruderbund 
auch weiterhin zu festigen. Wir 
bitten, dem Zentralkomitee der Un­
garischen Sozialistischen Arbeiter­
partei, der Regierung und der 
Staatsversammlung der Ungari­
schen Volksrepublik, den Kommu­
nisten und allen Werktätigen Eu­
res Bruderlandes unseren heißen 
kommunistischen Gruß zu übermit­
teln.

Genosse L. 1. Breshnew bringt 
einen Hochruf zu Ehren der Unga­
rischen Sozialistischen Arbeiterpar­
tei, der Ungarischen Volksrepublik 
und der unverbrüchlichen sowje­
tisch-ungarischen Freundschaft aus.

Die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew wurde mit großer Auf­
merksamkeit angehört und vielmals 
durch Beifall unterbrochen.

L'nler dem Gewölbe des Kreml- 
kongreßpalastes brandete erneut 
stürmischer Beifall auf. als der Er­
ste Sekretär des ZK der USAP Ja-

je.
Indem unsere Delegation Ver­

handlungen mit den Vertretern 
des Sowjetvolkes über die Ent­
wicklung der Freundschaft und der 
Zusammenarbeit führt, handelt sie 
in Übereinstimmung mit den In­
teressen, Hoffnungen und dem Wil­
len der ungarischen Arbeiterklasse, 
aller Werktätigen Ungarns.

Heute arbeiten Zehn- und Hun­
derttausende Menschen an der 
Vertiefung unserer Zusammenar­
beit. Die sowjetisch-ungarische 
Freundschaft ist im vollen Sinne 
dieses Wortes zur Freundschaft 
unserer Völker geworden, die von 
Jahr zu Jahr von Millionen Men­
schen gehegt wird.

Das ungarische Volk, fuhr Janos 
Kadar fort, verfolgt mit großer 
Sympathie die hervorragende und 
hingebungsvolle Arbeit der So­
wjetmenschen und schätzt ihre 
weltbekannten Errungenschaften 
hoch ein. Im Verlauf des jetzigen 
Besuchs unserer Delegation konn­
ten wir uns auf Grund unserer per­
sönlichen. unmittelbaren Eindrük- 
ke erneut davon überzeugen, in 
welch stürmischem Tempo sich die 
Volkswirtschaft der Sowjetunion 
entwickelt, sahen wir mit eigenen 
Augen in welch erstaunlichem Aus­
maß in Moskau. Wolgograd. Tal­
linn. in allen sowjetischen Städten 
gebaut wird. Im Namen unseres 
Volkes beglückwünschen wir Euch 
zu den erreichten Erfolgen. Wir 
Ungarn wünschen aufrichtig, daß 
das Sowjetvolk, die Direktiven des 
XXIII. Parteitags der KPdSU er­
füllend, unter der Führung der 
Partei immer neue Erfolge im 

_ ..kommunistischen Aufbau, erzielt 
“ Wohl der großen Familie der 

Sowjetvölker, zum Ruhm des so- 
zialistischen Systems.

Bei uns. in der Ungarischen 
Volksrepublik, arbeitet das Volk 
fest und zuversichtlich an der 
großen Sache des vollen Aufbaus 
der sozialistischen Gesellschaft. 
Vor etwas mehr als zehn Jahren, 
in den Tagen des Wütens des kon­
terrevolutionären Putsches im Jah­
re 1956. konnte kaum jemand da­
ran denken, daß für das Ungarn 
von 1968 wieder Ordnung. Stabi­
lität und Ruhe, begründet auf fe­
sten sozialistischen Beziehungen, 
charakteristisch sein werden. 
Trotzdem ist das so. vor allem 
deshalb, weil die Partei, nachdem 
sie die Unterstützung der Arbei­
terklasse, des ganzen Volkes ge­
wonnen hatte, dem Dogmatismus 
und Revisionismus ein Ende mach­
te, die konterrevolutionären Kräf­
te politisch isolierte und zer­
schlug.

Die Partei arbeitet in enger Ge­
schlossenheit mit den Massen. Im 
Geiste unserer Politik, des Bünd­
nisses mit allen werktätigen
Schichten des Landes, im Interes­
se der Erreichung des allgemeinen 
Ziels — umfaßt und schmiedet die 
Bewegung der Vaterländischen 
Volksfront alle schöpferischen 
Kräfte unserer Nation, unserer Ge­
sellschaft zu einem einigen Gan­
zen. Dank dieser Geschlossenheit 
hat unser Volk große Erfolge an 
der breiten Front der Arbeit zur 
sozialistischen Umwandlung unse­
rer Heimat erreicht

Seit der Zeit der Befreiung '»t 
die ungarische Industrieproduktion 
auf dns Sechsfache gestiegen, und 
In den letzten 10 Jahren hat sie 
»Ich verdoppelt. In 10 Jahren ha­
ben wir im Verlauf der sozialisti­
schen Umgestaltung der Land­
wirtschaft und In der nachfolgen­
den Periode den Ausstoß der land­
wirtschaftlichen Produktion um 25 
Prozent erhöht. Indem wir unser 
System festigten, schufen wir dl» 
Grundlagen der sozialistischen Ge­
sellschaft und haben auf allen 
Gebieten der schöpferischen Arbeit 
einen großen Fortschnitt erzielt.

In der Ungarischen Volksrepu­
blik sind die Bedingungen für 
die weitere sozialistische Entwick­
lung geschaffen. Man kann nicht 
sagen, daß wir keine ungelösten 
Probleme, keine Sorgen hätten. 
Diese Probleme stammen teilweise 
aus der Vergangenheit. Nach der 
Befreiung des Landes hat unser 
Volk in den 20 Jahren des Be­
stehens der • sozialistischen Ord­
nung die jahrhundertealte Rück­
ständigkeit überwunden, obwohl 
noch nicht alles getan ist.

Einen Rückschlag bedeuteten 
für uns die schweren Fehler, die 
im Zuge des sozialistischen Auf­
baus begangen wurden, sowie der 
durch den konterrevolutionären 
Putsch angerichtete Schaden. 
Außerdem wirft das Leben nicht 
selten neue, des öfteren schwierige 
Fragen auf, die ihre Lösung er­
heischen.

Die USAP, die eine marxistisch- 
leninistische revolutionäre Partei 
ist, führt eine konsequente, eine 
klare Politik durch. Unsere Poli­
tik ist schon über zehn Jahre un­
veränderlich stabil, jedoch betrach­
tet es die Partei als ihre Pflicht, 
ständig die Lage, den Gang der 
gesellschaftlichen Entwicklung zu 
analysieren und auf die neuen 
Fragen, die das Leben stellt, rich­
tige Antworten zu geben. So han­
delte die Partei, als sie, nachdem 
sic die Macht behauptet und gefe­
stigt hatte und nachdem die Bedin­
gungen dafür erstanden waren, die 
Frage der sozialistischen Umge­
staltung der Landwirtschaft stell­
te und löste. So hat die Partei 
auch jetzt gehandelt, indem sie 
Initiative zur Verwirklichung der 
ökonomischen Reform ergriff.

Die Sowjetarmee — die Befreie­
rin. erklärte der Redner, brachte 
unserem Volk die Freiheit und die 
Möglichkeit, ein neues Leben auf­
zubauen. Das Sowjetvolk stand uns 
auch fernerhin bei, war immer 
mit uns im Kampf und im Schaf­
fensprozeß. teilte Freude und Leid 
mit uns. Die Sowjetunion ist ein 
Muster des Internationalismus. 
Wir sehen in ihr den treuesten 
Verbündeten und wahren Freund 
der Ungarischen Volksrepublik. 
Unser Volk weiß, was es der So­
wjetunion zu verdanken hat und 
wird das nie vergessen. Wir ha­
ben einen gemeinsamen Weg. ein 
gemeinsames Schicksal. Wir sind 
überzeugt, daß unsere Einheit und 
Geschlossenheit zukünftig noch 
stärker werden.

Das Leben unserer ganzen Ge­
sellschaft ist von der ungarisch­
sowjetischen Freundschaft durch­
drungen. Entsprechend dem Geist 
des Internationalismus, der für 
unsere Beziehungen charakteri­
stisch ist, entwickeln sich erfolg­
reich unsere engen und fruchtbrin­
genden Verbindungen, die uns Nut­
zen bringen, uns im sozialistischen 
Schaffensprozeß helfen. Wir sind 
mit unserer parteilichen, staatli­
chen. ökonomischen und wissen­
schaftlich-technischen Zusammen­
arbeit höchst zufrieden.

In der letzten Periode wächst 
der Warenumsatz zwischen unse­
ren Ländern alljährlich um 15—20 
Prozent. Bedeutsam ist der Pro­
greß in der Zusammenarbeit, der 
Industriezweige, insbesondere auf 
dem Gebiet der Produktion von 
Aluminium und der Herstellung 
von Autobussen wie auch auf den 
anderen Gebieten, von denen Ge­
nosse Breshnew sprach.

Ständige fruchtbringende Ver­
bindungen. neue Formen der Zu­
sammenarbeit entstehen auch auf 
dem Gebiet der Kultur.

Im Verlauf der gegenwärtigen 
Verhandlungen tauschten wir mit 
den sowjetischen Genossen Mei­
nungen über viele wichtige Fragen 
aus. erörterten die Erfahrung im 
sozialistischen und kommunisti­
schen Aufbau in unseren Ländern, 
aktuelle Fragen über die zweiseiti­
gen Beziehungen und die interna­
tionale Lage. Diese Verhandlungen 
waren von innigem, freundschaft- 
lichem Charakter, und beide Sel­

ten konnten erneut mW dem Ge­
fühl der Befriedigung feststellen, 
daß unsere Ansichten und Bestre­
bungen in allen erörterten Haupt­
fragen übereinstimmen und daß 
die Positionen unserer Parteien 
und Regierungen die gleichen sind.

Die Verhandlungen trugen^zur 
Entwicklung unserer. ZusamnreWBr- 
beit bei. Im Septcnfbèr des vorigen 
Jahres unterzcichiMtlen wir In Bu­
dapest auf weitere iwanzlg Jahre 
den Vertrag von Wichtiger Bedeu­
tung über Freundschaft, Zusam­
menarbeit und gegenseitige Hilfe. 
Unsere gegenwärtige gemeinsame 
Arbeit vertief entsprechend der 
Bestimmungen und dem Sinn die­
ses Vertrags. Wir haben die leste 
Absicht, auch ferner gemeinsam 
die allseitige Zusammenarbeit der 
Sowjetunion und der Ungarischen 
Volksrepublik zu erweitern, »llev 
zu tun. um die Einheit unserer 
Parteien und Völker, der unga­
risch-sowjetischen Freundschaft 
noch mehr zu festigen, um sie ewig 
und unverbrüchlich zu machen.

Weiter sprach Genosse Janos 
Kadar über'Fragen der internatio­
nalen Lage.

Tatsachen zeigen, bemerkte er. 
daß die Imperialisten in den letz­
ten Jahren, wütend über den Zu­
sammenbruch des Kolonialsystems, 
in der Angst vor ihrer Arbeiter­
klasse, vor den Werktätigenmas­
sen, vor den Erfolgen des Kom­
munismus ihre Aggressivität in 
verschiedenen Weltteilen verstär­
ken.

Viele Tausende Kilometer von 
ihren Grenzen entfernt führen die 
amerikanischen Imperialisten einen 
Vernichtungskrieg gegen die Be­
völkerung Südvietnams und füh­
ren im Laufe einer Reihe von Jah­
ren gewaffnete Überfälle auf die 
Demokratische Republik Vietnam 
aus. Der heldenhafte Kampf des 
vietnamesischen Volkes, sein un­
beugsamer Widerstand gegen die 
Söldner-Kolonisatoren und ihre 
Strohmänner rufen Begeisterung 
und Anerkennung in der ganzen 
Welt hervor. Die Völker der sozia­
listischen Länder, darunter auch 
das ungarische Volk, erwiesen und 
werden dem vietnamesischen Bru­
dervolk alle mögliche Hilfe erwei­
sen.

In hartnäckigem heldenhaftem 
Kampf mit der Waffe in der Hand 
verteidigt das vietnamesische Volk 
seine Heimat. Freiheit, das Recht 
auf Selbstbestimmung. Wir sind 
mit dem Kampf unserer vietname­
sischen Brüder, mit ihren ge­
rechten Forderungen, daß die 
amerikanischen Aggressoren unver­
züglich und ohne jegliche Bedin­
gungen die Bombardierungen der 
Demokratischen Republik Vietnam, 
alle Kriegshandlungen einstollen, 
voll und ganz solidarisch.

Die friedliebenden Kräfte müssen 
auch alles für die Entspannung der 
Krisenlage im Nahen Osten tun.

Eine Frage, die das ungarische 
Volk nahe und unmittelbar be­
rührt, ist die Sicherheit auf dem 
europäischen Kontinent. Das größ­
te Hindernis auf diesem Weg ist 
die militärische und revanchistische 
Politik, die die Regierungskreise 
der Bundesrepublik Deutschland mit 
Unterstützung der Regierung der 
Vereinigten Staaten durchführen.

Die Bonner Regierung versucht 
auf dem Gebiet der Diplomatie und 
der zwischenstaatlichen Beziehun­
gen zu manövrieren. Sie möchte die 
BRD als einen demokratischen 
friedlichen Staat hinstellen. Jedoch 
besteht zwischen ihren Taten und 
Worten eine tiefe Kluft. Davon 
zeugt die Unterdrückung der pro­
gressiven Kräfte, die wachsende 
Freiheit für die Tätigkeit der Neo­
faschisten.

Die Zukunft des ganzen deut­
schen Volkes stellt die Gesellschaft 
dar, die in der Deutschen Demokra­
tischen Republik aufgebaut w'rd 
und erstarkt. Wir sind mit dem 
Volk und der Regierung der DDR 
solidarisch, unterstützen den 

Kampf, den sie in engem Bündnis 
mit der Sowjetunion und anderen 
sozialistischen Ländern zum Schutz 
ihrer Souveränität gegen den deut­
schen Militarismus führen.

Um den Frieden und die Sicher­
heit in Europa zu festigen, unter­
stützen wir alle fortschrittlichen 
Kräfte auf unserem Kontinent.

Die Sowjetunion und eine ganze 
Reihe anderer sozialistischer Län­
der brachten mehrmals konstruk­
tive Vorschläge ein. die auf die 
Abschwächung der internationalen 
Spannung, auf die Beseitigung der 
Kriegsgefahr gerichtet sind. Zu sol­

chen initiativreichen Schritten zäh­
len wir auch den Vertrag über die 
Nichtweltcrverbreilung der Kern­
waffen. Wir traten von Anfang an 
für die Abschließung dieses Ver­
trags auf und haben ihn eben erst 
unterzeichnet. Da während der 
allgemeinen Erörterung In der UNO 
nur zwei Länder dagegen gestimmt 
haben, hoffen wir, die Bedeutung 
des Vertrags In Betracht ziehend, 
daß sich Ihm Immer mehr Staaten 
ansclilleßen werden, darunter auch 
diejenigen, die sich aus verschiede­
nen Gründen noch der Unterzeich­
nung enthalten.

In unserer Zeit, erklärte Janos 
Kadar, sind die Einheit, die innere 
Fertigkeit der sozialistischen Län­
der, ihre Beziehungen zur So­
wjetunion von außerordentlich gro­
ßer Bedeutung, die dem ganzen in­
ternationalen Leben ihr Gepräge 
geben.

Das haben sogar die Imperiali­
sten begriffen. Sie verausgaben rie­
sige Mittel für den Propaganda- 
krieg gegen uns, gründen speziel­
le „wissenschaftliche Forschungs­
institute“, um eine ideologische 
Zerfahrenheit hervorzurufen und 
dadurch die Verbindungen zwischen 
den sozialistischen Ländern zu zer­
stören, Verwirrdng in die Reihen 
der Kräfte des Fortschritts zu tra­
gen, zu verhindern, daß sich die 
antiimperialistischen Kräfte der 
ganzen Welt zusammenschließcn. 
Um die Reihen der sozialistischen 
Länder in Unordnung zu bringen, 
versuchen sic vor allem, den Na­
tionalismus zu entfachen, nationa­
len Hader zu säen. Ihr Haupt­
ziel besteht darin, diese Länder 
von der Sowjetunion zu trennen 
und gegeneinander aufzubringen. 
Angesichts all dieser feindseligen 
Bestrebungen müssen wir einen 
konsequenten ideologischen Kampf 
führen, die Organisation der so­
zialistischen Länder festigen und 
vervollkommnen, alle Formen ihrer 
zwei- und mehrseitigen Zusammen­
arbeit fördern. » r

Das Zentralkomitee der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpar­
tei und die Regierung der Ungari­
schen Volksrepublik sind der An­
sicht. daß in der gegenwärtigen La­
ge unsere gemeinsame Aufgabe die 
Festigung der Einheit der soziali­
stischen Länder ist, darunter auch 
in der Organisation des Warschau­
er Vertrags und im Rat für Gegen­
seifige Wirtschaftshilfe.

Die vorhandenen Erfahrungen 
überzeugen uns von der Notwen­
digkeit, einen unermüdlichen Kampf 
gegen jegliche bürgerlichen, klein­
bürgerlichen und anarchistischen 
Versuche zu führen, den Aufbau 
des Sozialismus in einem von den 
sozialistischen Ländern Isolierten 
Lande, ja sogar den Aufbau des 
Sozialismus ohne Kommunisten zu 
propagieren. Die Geschichte hat be­
wiesen und beweist, daß es ebenso, 
wie es keinen antisowjetischen 
Kommunismus gibt, es auch keinen 
Sozialismus ohne Kommunisten ge­
ben kann.

Besondere Verantwortung gegen­
über der Geschichte, vermerkt der 
Redner, trägt in der gegenwärti­
gen internationalen Situation, die 
auf den nationalistischen Weg ab­
geglittene Gruppierung der chi- 
nesichen Führer, die durch die Ver­
breitung kleinbürgerlicher pseudo­
revolutionärer Ideen, durch ihre 
spalterische Unterwühlungstätig- 
keit objektiv gesehen den Imperia­
listen in die Hand spielt, den fort­
schrittlichen Bewegungen In der 
Welt großen Schaden zugefügt hat 
und weiter zufügt. Der kleinbür­
gerliche revolutionäre Geist, der 
sich mit dem in der Gegenwart Wie­
der zur Mode gewordenen Nationa­
lismus vereint, ist mit dem prole­
tarischen revolutionären Geist nicht 
gleichbedeutend. Das. was man in 
China „Kulturrevolution" nennt, 
hat nichts mit der Kultur, nichts 
mit der Revolution gemein und 
stellt nichts anderes dar, als der 
freigewordene böse Geist des Na­
tionalismus, der Anarchie, der 
Vernichtung. *

Die Pflicht der wahren Anhänger 
des Sozialismus, des proletarischen 
Internationalismus, des Marxismus- 
Leninismus in jedem Land besteht 
darin, die Politik und die Ideologie 
der Partei vor allen rechten und 
„linken" Verzerrungen zu schützen. 
In nicht geringerem Maß ist cs not­
wendig, den Kampf gegen den 
kleinbürgerlichen pseudorevolutio­
nären Geist, den Nationalismus, 
die nationale Abkapslung, die chau­
vinistischen Zwistigkeiten, allerar­
tige feindselige Ansichten zu füh­
ren, betonte Janos Kadar.

Unsere stärksten Waffen sind 
unsere Weltanschauung, unsere 
Theorie, der Marxismus-Leninismus. 
In den sozialistischen Lindern 
verwirklichen und verteidigen wir 
unsere Politik in erster Linie mit 
Ideologischen Waffen, obwohl wir 
an der Macht sind. Sollten aber 
unsere Klassenfeinde mit organi­
sierten Gewaltaktfonen die Grund­
lagen der sozialistischen Ordnung 
angreifen, so ist es unser Recht 
und ■ unsere Pflicht, ebenfalls von 
der Gewalt Gebrauch zu machen, 
um die Sache des Sozialismus, die 
Sache der Arbeiterklasse in Schutz 
zu .nehmen.

In der Welt entfaltet sich zwi­
schen den beiden gesellschaftlichen 
Systemen, wie auch innerhalb der 
sozialistischen Staaten der politi­
sche, ideologische Kampf für den 
Sozialismus um die Herzen, den 
Verstand, das Bewußtsein der Men­
schen.

Wir .lehnen die These ab. daß 
es mit dem Sieg des Sozialismus, 
im Verlauf seiner weiteren Ent­
wicklung automatisch zu einer 
Verschärfung des Klassenkampis 
komme. Unser eigener Kampf und 
die Erfahrungen anderer sozialisti­
scher Länder zeigen aber, daß 
sich dieser Kampf unter bestimm­
ten Umständen zuspitzt und kom­
pliziertere Formen annimmt. In 
welchem Land dieser Kampf auch 
entbrennen mag, die Ungarische 
Sozialistische Arbeiterpartei äußert 
auch in dieser Situation ihre volle 
Solidarität mit den Kommunisten, 
mit denjenigen, die die Macht der 
Arbeiterklasse, die Sache des So­
zialismus vor den Anschlägen der 
Dogmatiker, der Revisionisten und 
vor dem Klassenfeind verteidigen.

Für uns ist der Sinn diese» 
Kampfes verständlich, und wir sind 
bereit, jede mögliche internationale 
Hilfe zu erweisen.

In der internationalen Arbeiter­
bewegung erstarkt in der letzten 
Zeit das Streben zur Einheit. Sei­
ne wichtige Äußerung war das im 
Februar stattgefundene Konsultativ­
treffen der Bruderpartelen in Buda­
pest. auf dem vereinbart wurde, in 
Moskau im November dieses Jahres 
eine internationale Beratung der 
kommunistischen und. Arbeiterpar­
teien einzuberufen. Die Teilnehm« 
des Konsultativtreffens waren m 
einig, daß es notwendig ist. d.Ae 
Einheit der internationalen konfWu 
monistischen Arbeiterbewegung m 
den Hauptfragen des antiimperiali­
stischen Kampfes zu erreichen. -

Die Ungarische Sozialistische Ar- 
bsiierpartei ihrerseits war immer 
bestrebt, ihren Beitrag für die Sa­
che der Wiederherstellung der Ein­
heit der Arbeiterbewegung zu lei­
sten. Dafür wird sic sich auch zu-J 
künftig bemühen. Wir sind tief^ 
überzeugt, daß die Moskauer Be­
ratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien ein wichtiger Mei­
lenstein auf dem Weg zur Einheit 
sein wird, daß sic die Möglichkeit 
geben wird, die breiteste weltweite 
antiimperialistische Front auszuwei­
ten und zu aktivieren und damit 
der Sache des Sozialismus, des 
Fortschritts der Menschheit und des 
Friedens dienen wird.

Abschließend sagte Janos Kadar:
Von hier scheidend, wünschen 

wir nochmals unserer Bruderpartei 
— der KPdSU, unserem wahren 
Freund und Verbündeten — der So­
wjetunion große Erfolge, neue Er­
rungenschaften im kommunisti­
schen Aufbau und in der internatio­
nalen Arena—im Kampf für den 
Frieden in der ganzen Welt. Wir 
wünschen dem Sowjetvolk große 
Erfolge, Glück und Frieden.

Janos Kadar brachte einen Hoch­
ruf aus zu Ehren der großen So­
wjetunion. zu Ehren der erstarken­
den Brüderlichkeit und Einheit des 
ungarischen und sowjetischen Vol­
kes. zu Ehren der ungarisch-sowje- 
tischen Freundschaft.

Im Namen aller Moskauer dankte 
V. W. Grischin aufs wärmste dem 
Ersten Sekretär des Zentralkomi­
tees der Ungarischen Sozialisti­
schen Arbeiterpartei Janos Kadar 
für die an die Adresse der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union und das Sowjetvolk gerichte­
ten warmen Worte.
Die Kundgebung im Kremlkongreß­

palast wurde zu einer machtvollen 
Manifestation der Geschlossenheit 
der Sowjetunion und der Ungari­
schen Volksrepublik, der Einheit 
der beiden Bruderparteien, Bruder­
völker.

Gastspiele mit Erstaufführung
Am 4. Juli begannen In Mos­

kau Im Maly Theater die Gast­
spiele des Republikanischen Rus­
sischen Schauspleltheaters na­
mens M. J. Lermontow aus Alma- 
Ata.

..Unsere erste Begegnung mit 
dem anspruchsvollen und stren­
gen Moskauer Zuschauer fand 
vor zehn Jahren statt", sagte 
der Chefregisseur des Theaters. 
Staatspreisträger der Kasachi­
schen SSR und Verdiente Künst­
ler der Republik A. L. Medljew- 
skl in einem Gespräch mit dem 
KasTAG-Korrespondenten W. 
Schiljajew.

Unser Gastspiel in Moskau 
wird mit dem Bühnenstück 
„Sechster Juli" von M. Schatzow 
beginnen. Diese Arbeit wurde 
im vergangenen Jahr hoch ein­
geschätzt. Fünf Teilnehmer an 
der Aufführung erhielten den Eh­
rentitel Staatspreisträger Kasach­
stans. Die zweite Aufführung aus 
der Alrna-Alacr Lenlnlane war 
„Pobodltel” (Sieger), die mit Hil­

fe der schöpferischen Mitarbeit 
des örtlichen Dramatikers M. Ro- 
gow zum 50. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober gegeben wurde.

Es ist Brauch, zu Gastspielen 
mit Erstaufführungen zu fahren. 
Unser Schauspielerkollektiv hat 
Ihrer zwei. Die Moskauer werden 
die ersten Zuschauer der Auffüh­
rung des Bühnenstücks ..Ober­
leutnant Lermontow" von Kon­
stantin Paustowski sein. Die 
Aufführung wird von dem Jungen 
Regisseur A. A. Paschkow gelei­
tet. Diese ' Ihrem Wesen nach 
volkstümliche Aufführung wider­
spiegelt die thematische Zielset­
zung des Theaters. Uns Ist es. 
meines Erachtens, gelungen, in 
dieser Aufführung eine besonde­
re emotionale Spannung zu er­
reichen, das Wesen der Ereignis­
se, die der Autor schildert, zu 
ergründen.

Unsere zweite neue Arbeit Ist 
die Aufführung des Bühnenstücks 
„Abal" von M. Auesow und 
L, Sobolew, das über den großen

kasachischen Dichter erzählt. 
Seine Erstaufführung findet eben­
falls In Moskau statt. Eine Erst­
aufführung für die Moskauer 
wird das bisher Ihnen unbekann­
te Schauspiel des zeitgenössi­
schen amerikanischen Dramati­
kers U. Ssarojan „Das Kinder­
morden" sein, das In der So­
wjetunion zum erstenmal In un­
serem Theater unter der Leitung 
des Leningrader Regisseurs I. 
Olschwanger aufgefülift wurde. 
Das Ist ein aktuelles Lustspiel- 
Pamphlet. das In der Heimat 
des Autors das Liebt der Rampe 
nicht erblickte. Dieses antifa­
schistische Bühnenstück berührt 
aktuelle Fragen der amerikani­
schen Lebensweise, entlarvt ihre 
Mängel,

Außer diesen Aufführungen 
stellen wir den Moskauern zur 
Beurteilung vor: „Warschauer 
Melodie" von L. Sorin, „Don 
Quichote kämpft” von W. Ko- 
rostyljpw. „Die Physiker" von 
dem zeitgenössischen schweizeri­
schen Dramatiker F. Dürrenmatt-.

Die Arbeit des Schauspieler­
kollektivs an den Aufführungen 
Ist vor allem dadurch kennzeich­
nend, daß sic sich von den rein 
äußeren, ultramodemcn Merkma­
len lossagen. Die Hauptsache 
unseres Strebens Ist. möglichst 
markanter, voller und genauer 
die Hauptgedanken und Gefühle 
zum Ausdruck zu bringen, die 
dem einen oder anderen Werk 
zugrunde liegen, dem Zuschauer 
die Idee des Bühnenstücks klar­
zulegen. Hohe ethische Normen 
zu behaupten, das ist die Haupt­
aufgabe eines beliebigen Thea­
ters.

Nebst den bekannten Bühnen­
meistern, die große schöpferische 
Erfahrung haben, nehmen an den 
Aufführungen auch Junge Schau­
spieler teil. Alle fühlen die riesi­
ge Verantwortung, die Ihnen das 
Auftreten vor der Theateröffent­
lichkeit Moskaus auferlegt. Sie 
•sind bemüht, dem Zuschauer al­
les Beste, was unserem Theater 
eigen Ist, zu zeigen.

TASCHKENT. Der Aspirant des 
Taschkenter Polytechnischen Insti­
tuts Le Van Sl aus der DRV hat 
die KandldatendLssertatlon mm 
Thema: ..Methode der Gewinnung 
komplizierter Mineraldünger ans 
vietnamesischen Apatiten*' mit Er­
folg verteidigt. Nach der von Le 
Van Sl vorge.vblagenen Methode 
kann man Düngemittel bekommen, 
die 25—30 Prozent Phosphor und 
Asot enthalten.

UNSER BILD: Le Van Sl mit 
seinem Leiter, dem Dozenten Fat- 
lach Mlrsajew Im Laboratorium.

Foto: M. Barshanow
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Vom Lehrling 
zum Meister

Es war Mittagspause. Die Arbei­
ter versteckten sich vor der sengend- 
heißen Sonne in einer Baubude. 
Als ich eintrat, waren alle beschäf­
tigt. Die einen lasen Zeitungen, an­
dere spicltej? leidenschaftlich Do­
mino. Meine Aufmerksamkeit er­
regte ein geräuschvolles Gespräch. 
Eine Gruppe Arbeiter stritt heftig.

„Früher, vor 10 Jahren konnte 
ein Arbeiter leichter Meister wer­
den. Arbeite gut und man befördert 
dich. Aber letzt, wo jeder zweite 
oder dritte junge Arbeiter ohne Ar- 
beitsunterbrcchung lernt, wo die 
Produktion durch die Automatisie­
rung immer komplizierter wird. Ist 
cs viel schwerer Meister zu werden", 
ereiferte sich ein breitschultriger 
Bursche, in einem mörtelbekleck- 
sten Anzug. Sicher ein Stückarbei­
ten

„Folglich Ist das nur eine The­
orie?" mischte sich ein bejahrter 
Arbeiter ein. „Keinen Schimmer. 
Dafür nur ein bezeichnendes Bei­
spiel. Kennst du vielleicht Joseph 
Schäfer? Er war bei Braun als 
Montagearbeiter tätig. In deinem 
Alter ist er. Dabei ist er Familien­
vater. Und er brachte es fertig. 
Alles hängt von dem Menschen 
ab."

Beim Bauleiter erfuhr ich, daß 
Joseph Schäfer nun am Bau der 
Encrgie-Rcparaturabtcilung des 
Balchascher Bergbau-Hüttenkombi­
nats beschäftigt ist. Ich begab 
mich zu diesem Objekt. Bei den 
Arbeitern erkundigte ich mich, wo 
man den Meister finden könne.

„Sie müssen etwas warten", 
memte einer der Arbeiter. „Es 
kam da zu einer Verzögerung in 
der Betonzustellung und da ist 
der Meister ins Werk gefahren."

Während des Wartens im Wohn­
wagen blätterte ich im Eintrage­
buch der Schichtergebnisse.

Ein stämmiger. energischer 
7,j^n. der etwa 27—28 Jahre alt 

e.J Y mochte, trat ein und stellte 
cÄeh kurz vor:

'„Schäfer.“
...Der Lebenslauf von Joseph 

Schäfer unterscheidet sich wenig 
von den Biographien Tausender 
seiner Altersgenossen, die schon 
in der Nachkriegszeit aufgewach­
sen sind. Nichts heroisches voll­
brachte er. Er diente in der Armee

ist nun auf einem Bauplatz

Nach dem Abschluß der Sieben­
klassenschule verlangte seine Mut­
ter. er solle weiterlernen. Joseph 
jedoch sagte: „Ich werde bestimmt 
lernen, aber in der Schule der Ar­
beiterjugend.“

-Das wird doch zu schwer für 
dich sein.“

„Und du hast es wohl leichter?“ 
Der Mutter gelang cs nicht, den 

Sohn zu überreden. Der gestrige 
Schüler fand im Werk des montier­
baren Stahlbetons in Balchasch 
freundliche Aufnahme und wurde 
als Lehrling dem erfahrenen 
Schlosser N. Schuller zugcteilt. 
Joseph war stets bemüht, nicht eine 
Bemerkung des Lehrers unbeachtet 
zu lassen. Er fragte immer, wenn 
etwas unverständlich, war. Das 
Ergebnis: keine zwei Jahre ver­

gingen und der ehemalige Lehrling 
■war schon Schlosser vierter Lohn- 
'stufe.

Das Werk benötigte dringend 
Elektroschweißer. Man begann, 
Liebhaber für kurzfristige Kurse 
zu registrieren. Manche urteilten 
so: Warum sich noch' mit Heften 
und Büchern herumschlagen, es 
genügt auch ein Beruf. Joseph 
jedoch war anderer Meinung: 
wenn ich einen Beruf kenne, dann 
wird ein zweiter bestimmt nicht 
hinderlich jein. Und nach vier Mo­
naten hielt er schon den Elektro- 
dcnhalter in der Hand.

In demselben Jahr kam er zu 
dem Entschluß, sein Studium im 
Institut an der Fakultät für In­
dustrie-Zivilbauten fortzusclzcn. 
Noch keine zwanzig Jahre war der 
Junge alt. Fußball möchte man da 
spielen und Angeln... Aber davon 
muß Abstand genommen werden. 
„Ich werde ausruhen, nächdem 
ich die Aufnahmeprüfungen be­
standen habe", wiederholte er für 
sich und anstatt den Badestrand 
zu besuchen, begab er sich in den 
Lesesaal.

Die erste, zweite, dritte Prüfung 
sind überstanden... Joseph wird 
Student des Karagandaer Polytech­
nischen Instituts. An Ruhe war 
jetzt ganz und gar nicht zu den­
ken. Tags wird gearbeitet, abends 
hört er Vorlesungen und in der 
Nacht müssen Vorbereitungen zum 
nächsten Tag gemach' werden. 
Und so vergeht eine Woche nach 
der anderen.

Schäfer wird In die Armee einbe­
rufen. Wie er den Militärdienst 
durchmachte, davon spricht die 
Tatsache, daß er als Parteimitglied 
demobilisiert wurde.

In der Bauverwaltung Nr. 3 be­
ginnt Joseph als Schweißer-Mon- 
tagearbeiter in der Brigade von 
Jakob Braun zu arbeiten. Von neu­
em befreundet er sich mit dem 
Halter und der Maske, wiederum 
hört er Vorlesungen und verbringt 
schlaflose Nächte.

Zweite Baufolge der Schwefel­
säureabteilung, Abteilung für sel­

tene Metalle, Dr.ihfabteilung, Hüh­
nerfabrik.., Die Bauobjekte ändern 
sich, aber die Gewohnheit, die Ar­
beit nicht eher abzuschließen, bis 
die Schichtaufgabe erfüllt ist, 
wurde nicht anders. Die Leiter der 
Bauverwaltung bemerkten bald den 
gewissenhaften Montagearbeiter 
Schäfer. Der Kommunist ist Stu­
dent des 3. Studienjahrs des po­
lytechnischen Instituts. Man stellte 
Ihn als Meister an. Montagearbei­
ter und Meister — da ist ein großer 
Unterschied. Früher brauchte er 
nur für seine Leistungen einzustc- 
hen, jetzt aber muß er als Meister 
für Dutzende Personen die Ver­
antwortung tragen. Die Leute ver­
trauten ihm. Ihm obliegt nun eins: 
den Beweis zu erbringen, daß die 
Leute sich in ihm nicht geirrt ha­
ben. Und das kann man nur mit 
guten Taten beweisen.

Erst vor einem halben Jahr wur­
de Schäfer zum Meister ernannt. 
Diese Frist ist zu knapp, um etwas 
zu vollbringen, was von den Fä­
higkeiten des Menschen sprechen 
würde. Doch das. was er schon ge­
tan hat. spricht dafür, daß der jun­
ge Meister sich mit Liebe zur Ar­
beit verhält, seine Pflichten auf 
parteiliche Art erfüllt.

Anfangs verlief der Bau der 
Energie-Reparaturabteilung Im 
Schneckentempo. Oftmals standen 
die Baubrigaden eine Stunde, ja 
sogar noch mehr still, da die Fun­
damentblöcke. Beton und Mörtel 
manchmal mit Verspätung zuge­
stellt wurden. Mit der Zeit aber 
arbeitete sich ein anderer Arbeits­
stil heraus. Wenn es früher zum 
Beispiel an Beton fehlte, da läutete 
der Meister im Lieferwerk an, dort 
versprach man, bald Beton zu 
schicken. Dann wartete man. Der 
neue Meister verwarf gleich vom 
ersten Tag an eine solche Arbeits­
weise. Wenn er bemerkt, daß we­
nig Beton zugestellt wird, dann 
fährt er ins Lieferwerk und läßt 
nicht eher nach, bis alles laut 
Bestellung zugestellt ist.

Die Prozenterfüllung ist nun be­
deutend höher. Doch was das 
Wichtigste Ist, die Arbeiter wurden 
von einer Arbeitsstimmung erfaßt, 
von einer Stimmung, die sie früher 
während der erzwungenen Rauch­
pausen verloren Hatten. Und das 
ist schon ein gewisser Sieg.

A. TRUFILOW

Gebiet Karaganda

Alle Wege 
stehen 
Ihnen offen

10 Jahre haben nie hinter eich,1 
Jahre angestrengten Lernens In der 
Schule, während deren es glück­
liche Minuten, Befriedigung über 
die erzielten Erfolge, aber auch 
bittere Enttäuschungen gab, wenn 
beim Lerjien etwas nicht klappte. 
Wie wird der Lebensweg dieser 
20 Jungen und Mädchen weiter ver­
laufen? Wird er mit Rosen oder 
Dornen bestreut sein?.

Ihnen stehen die Türen der Hoch- 
und Berufsschulen, Fabriken und 
Betriebe, die Wege auf die Felder 
der Kolchose und Sowchose offen. 
Vieles hängt davon ab. wie sic 
selbst für die Erfüllung ihrer Wün­
sche kämpfen werden. Welchen Weg 
haben sic gewählt? Wovon träu­
men sie? Hier einige irrer Äußerun­
gen.

Pjotr Tschepurnol: „Ich möchte 
Agronom werden, weil Ich das 
Land liebe, den Beruf meines Va­
ters. Er bringt den Menschen gro­
ßen Nutzen."

Helmut Fallert: „Mir gefällt 
sehr die Radiotechnik. Mein Wunsch 
Ist, in das Taschkenter Radiotech­
nische Institut einzutreten. Ich 
möchte den Beruf des Ingenieur- 
Konstrukteurs erlernen."

Pauline Ellert: „Ich liebe die Ar­
beit mit den Kindern, will in der 
Schule des Krasnojarsker Sowchos 
In den Anfangsklassen unterrich­
ten und im Fernstudium das päd­
agogische Institut absolvieren/

Lehrerin will auch Katja Botsch- 
kun werden. Sie möchte ins päd­
agogische Institut eintreten und 
das Fach russische Sprache und 
Literatur studieren.

Wilhelm Hering: „Ich bin von 
der Romantik der Seefahrten hin­
gerissen, lese gerne Bücher und 
sehe mir mit Vergnügen darüber 
Filme an. Mein Wunsch Ist, in ei­
ne Marineschule einzutreten."

Wollen hoffen, daß die Wünsche 
aller Absolventen der Internatsschu­
le des Rayons und Gebiets Zelf- 
nograd in Erfüllung gehen werden. 
Glückliche Reise auf eurem großen 
Lebensweg!

H. GERHARD

Fest 
der 

uff end
In den letzten Junitagen war 

es belebt auf den Plätzen und in 
den Grünanlagen, in den Parks 
und Stadien der Stadt Kustanai. 
AH diese öffentlichen Plätze wa­
ren den Komsomolzen und der 
Jugend des Gebiets zur Verfügung 
gestellt.

Das vierte Gebietsfestival der 
Jugend, gewidmet dem 50. Jahres­
tag des Komsomol, fiel mit dem Tag 
der Sowjetjugend zusammen. Sei­
ne Teilnehmer waren die besten 
jungen Produktionsarbeiter der 
Sowchose, Kolchose und Industrie­
betriebe.

An dem Gebietsfestspiet betei­
ligten sich die Laienkunstkollektive 
aller Rayons und der Städte Ar- 
kalyk, Dshetygora, Rudny, Lissa- 
nowka und Kustanai.

Außer Laienkunstkonzerten ent­
hielt das Programm Sportspiele, 
Wettkämpfe, Preisaus.'-veiben um 
den Titel „Bester des Berufs", 
Meetings, Massenbelustigungen.

(Eigenbericht)

Die Komsomolzin Olga Singer 
machte einen Lehrgang für Bohrer 
im Wolgograder Traktorenwerk 
durch. Zur Zeit arbeitet sic selb­
ständig in der 1. mechanischen Ab­
teilung des Traktorenwerks von 
Pawlodar. Ihr Tagessoll erfüllt sie 
zu 120 Prozent.

UNSER BILD: Olga Singer 
Foto: D. Relnwalder

Gaststudenten in Aserbaidshan
BAKU. (TASS). Mehr als 200 

Eunge Menschen aus der Deutschen 
lemokratischen Republik, Bulga­

rien. Vietnam, Kuba. Jemen und 
anderen Ländern haben in diesem 
Jahr aserbaidshanische Hochschulen 
absolviert

Vor der Revolution waren *» 
Prozent der Bevölkerung dieser 
Unionsrepublik Analphabeten. Zur 
Zeit entfallen auf je 10 000 Ein­

Mediziner 
und
Laienkünst­
lerin

Lilli Maier kennt man im Kol­
chos „XXII. Parteitag". Rayon 
Dshambul. nicht nur als gute Heb­
amme des Entbindungsheims. Sie 
ist eine vortreffliche Laienkünstle­
rin, die mit kasachischen Volks­
liedern- und Tänzen auftritt.

Unlängst fand in Dshambul das 
Gebietsfestival der Laienkünstler 
statt, auf dem Lilli für ihre Dar­
bietung der kasachischen Volkslie­
der mit einem Diplom erster Stufe 
ausgezeichnet und ihr der Titel 
Preisträger des II. Gebietsfestivals 
der Laienkunst verliehen wurde. 
Lilli Maier wird an dem Republik- 
fcstival in Alma-Ata teilnehmen.

UNSER BILD: Lilli Maler singt 
Text und Foto: A. Wotschel

Die Besten fahren 
ins Neuland

Es ist • wieder so weit: Die 
Ferien an den Schulen und Uni­
versitäten beginnen. Ein vielseiti­
ges und interessantes Programm 
erwartet die Studenten der Berli­
ner Humboldt-Universität während 
ihrer diesjährigen Sommerferien. 
Wie bereits in den vergangenen 
Jahren, sind wieder Sommerlager 
an der Ostsee und Einsätze von 
Studentenbrigaden an Brennpunk­
ten des sozialistischen Aufbaus ge­
plant. So erwarten das Eisenhüt­
tenkombinat Ost, das Bau- und 
Montagekombinat Schwedt, das 
Großtanklager Seefeld und das 
Speziellpumpenwerk Bernau junge 
Studierende aus der DDR-Haupt­
stadt. Erstmalig helfen Studenten 
in den Semesterferien beim Aulbau 
des Berliner Stadtzentrums mit. 
Sie werden dabei entsprechende Ob­
jekte in Eigenverantwortung über­
nehmen.

Junge Studenten haben bereits In 
den vergangenen Jahren in ihren 
Semesterferien Hervorragendes ge­
leistet. Die Brigaden „Schwedt 67" 
und „Kasachstan 67” vollbrachten 
durch ihre ausgezeichnete Arbeit 
nicht nur einen großen ökonomi­
schen Nutzen, sondern vervoll­
kommneten auch in der sozialisti­
schen Praxis—im Erdölverarbei­
tungswerk an der Oder wie im 

wohner 162 Studenten, das Ist mehr 
als In vielen europäischen Staaten, 
darunter in Italien und Frankreich. 
Die meisten Ausländer studieren 
an der Hochschule für Erdöl und 
Petrolchemie in Baku. In diesem 
Jahr absolvierten Gaststudenten 
auch die polytechnische und Me­
dizinhochschule sowie das Konser­
vatorium. An der Universität Baku

Neuland von Kasachstan—4hr theo­
retisches Wissen. So erarbeitete 
beispielsweise dieSchwedter Briga­
de—hier arbeiteten 66 Mitglieder 
des sozialistischen Jugendverbandes 
der DDR gemeinsam mit 22 Kom­
somolzen aus Moskau—einen Wert 
von 210 000 Mark. In diesem Som­
mer werden in Schwedt wiederum 
Studenten aus der Sowjetunion zu 
Gast sein und mit ihren Kommili­
tonen aus der DDR den Bau- und 
Montagearbeitern bei der Einhal­
tung ihrer Termine an wichtigen 
Objekten helfen. In der gleichen 
Zeit treten die 30 besten Studenten 
der Berliner Humboldt-Universität 
ihre Reise nach Kasachstan an, um 
Seite an Seite mit sowjetischen 
Jugendlichen die Neuland-Bewoh­
ner und -Bezwinger beim Aufbau 
zu unterstützen.

Klaus WEISE, 
unser DDR-Korrespondent

Von der Redaktion:
Schon 10 Tage arbeiten 30 Stu­

denten der Humboldt-Universität 
im Astrachansker Rayon, Gebiet 
Zellnograd. In einer der nächsten 

Nummern der „Freundschaft“ werden 
wir eine ausführliche Reportage 
über die Arbeit der DDR-Studenten 
auf dem Neuland bringen. 

machen Studenten aus der Tsche-f 
choslowakei ihr Praktikum. An 12' 
Hochschulen Aserbaidshans werden 
Wissenschaftler für mehrere Län­
der ausgebildet. 20 ausländische 
Fachleute sind Aspiranten verschie-j 
dener Hochschulen.

Im abgeschlossenen Studienjahr, 
studierten in Aserbaidshan über 
400 Ausländer.

Klub
„Rowesnik“

Der Klub „Rowesnik" entstand 
in der vierten Abteilung des Wil­
helm-Pieck-Sowchos, Rayon Ossa- 
karowka. Die Komsomolzen orga­
nisierten ihn. Seine Aufgabe ist, 
die Klubmitglieder, die jungen Ar­
beiter mit den Komsomolzen zu 
vereinigen, sie zum Eintritt in den 
Komsomol vorzubereiten. Deshalb 
wird in speziellen Beschäftigungen 
die Geschichte des Komsomol und 
sein Statut erlernt.

Und nicht nur dadurch werden 
sie zum Klub herangezogen. Ver­
schiedenartig ist sein Arbeitspro­
gramm. Zweimal waren die Klub­
mitglieder nach Karaganda ins 
Theater gefahren. Auch verweilten 
sie im Kurort Borowoje, in dem 
malerischen Eckchen der Republik. 
Das Fahrgeld verdienten die jun­
gen Arbeiter mit Laienkunstkonzer­
ten und Ablieferung von Eisen­
schrott.

Der neue Klub ist ein Geschenk 
der Komsomolzen der Sowchosab- 
teilung zum Komsomoljubiläum.

W. SPRENGER

Gebiet Karaganda

AN der Grenze hatte es den 
ganzen Tag geregnet. Hart­

näckig und fein, wie aus einem Zer­
stäuber. sprühte es über der 
Trockensteppe. Erfrischt vom Him­
melsnaß, erhoben sich Saxaul und 
Sträucher, sie .schienen heller ge­
worden zu sein.

Auch abends hörte der Sprühre­
gen nicht auf. Anscheinend würde 
er die ganze Nacht so weiterma­
chen. Durch und durch durchnäßt, 
stahl sich ein Unbekannter vor­
sichtig über die Staatsgrenze. Et­
wa drei Stunden hatte er hinter 
einem Stein gelegen, und jetzt 
schlich er tiefgebückt durch das 
Gestrüpp auf sowjetischem Gelände. 
Er näherte sich schon dem gepflüg­
ten Kontrollstreifen, doch plötzlich, 
wie von einer Kugel getroffen, 
warf er sich auf den nassen Bo­
den: Unweit kamen Grenzsoldaten 
vorbei.

Er mußte lange Hegen bleiben. 
Es war ganz dunkel geworden. Der 
Unbekannte war vor Kälte und 
Feuchtigkeit fast schon erstarrt 
doch anscheinend machte ihm das 
nichts aus. Er rührte sich nicht. 
Man hatte ihn drüben nicht um­
sonst „Fuchs" genannt

Doch das war drüben. Und hier? 
Die Nerven gaben nach. Die er­
sten Schritte auf sowjetischem 
Boden... Es schien unter seinen 
Sohlen zu glühen. Das Herz pochte 
stark und „Fuchs" fühlte es im gan­

zen Körper hämmern. Er Hätte sich’ 
gern wie eine Sprungfeder zusam­
mengezogen. um dann loszuschnel­
len und blitzschnell über den ge­
fährlichen Streifen zu kommen und 
weit im sowjetischen Hinterland 
zu sein. Dieser Gedanke ' machte 
ihm Mut.

Der Ankömmling erhob sich und 
wollte schon eilig den gepflügten 
Streifen überqueren. Doch plötzlich 
blieb er stehen, weil er sich darauf 
besann, daß die Spur dorthin, wo­
hin er strebte, zeigen wird. Der 
„Fuchs“ drehte sich um und ging 
rückwärts weiter. „Sollte der Re­
gen die Spur nicht verwischen, wer­
den die Grenzer einen falschen 
Weg einschlagen', überlegte er.

Bald hatte der Spion auch schon 
den Schulzzaun überwunden, ohne 
daß ein Fetzen seiner Kleidung an 
dem Stacheldraht hängengeblieben 
wäre. Behutsam schritt er über die 
vom Regen durchtränkte Erde und 
ging durch die Steppe. Er orientier­
te sich nach der Hügelkette, deren 
Gipfel sich links hinzogen.

•II.

Der Regen hörte bei Morgen­
grauen auf. Er wurde von einem 
schneidenden Wind abgelöst, den 
man In dieser Gegend „Jewgei" 
nennt Er drohte, die Grenzer um­
zuwerfen, tocknete die Erde aus. 
Die Steppe wurde hart wie ein 
Schildkrötenpanzer.

Den gepflügten Konfrollstrelfen 

entlang schritten der Gefreite Ku- 
char mit dem Spürhund Slrelka und 
der Soldat Narewski. Die Grenzer 
blieben manchmal stehen und be­
trachteten die wundersamen Hie­
roglyphen. die der Regen, der Wind 
oder die Vögel und die Tiere auf 
der Erde gemalt hatten.

Trotz des stechenden Windes, 

Drei Tage...
der ihnen Ins Gesicht schlug, konn­
ten die Grenzer leicht das Ge­
heimnis der komplizierten und ver­
zwickten Spuren enträtseln. So hat­
ten sie jetzt einen unebenen Strei­
fen von Abdrücken entdeckt — das 
mußte eine Schildkröte gewesen 
sein, daneben zierliche Abdrücke,— 
da sind Dshairanantllopen vorbel- 
g’laulen. Und weiter, hinter der 

iegung. zieht sich eine Kette 
dunkler Flecken hin.

Wer ist es gewesen—ein Mensch, 
ein Schneeleopard oder ein Pferd?

Kuchar knlele hin und tastete 
die zerrissenen kleinen runden Aus­
höhlungen auf dem gepflügten Bo­
den ab. Doch die Spur blieb ein 

Rätsel. Dann untersuchte der Gren­
zer den Stacheldrahtzaun und das 
Gelände rings um den Zaun. Bel 
einem Strauch bemerkte der Ge­
freite eine kleine Höhlung, die mit 
Regenwasser gefüllt war. Nachdem 
Kuchar das Wasser entfernt hatte, 
erkannte er deutlich den Abdruck 
eines spitzen Schuhs. Da blieb kein

Zweifel: ein Feind hatte die Gren­
ze überschritten.

III.

Dshakip Kanagatow bestieg die 
Bergkuppe leicht und schnell. Mit 
geübtem Auge überblickte er das 
Tal, wo die Herde weidete. Dort 
gefiel ihm etwas nicht: .Da muß 
man mal nachsehen' , dachte der 
Hirte und das Junge Gras raschel­
te unter seinen Füßen.

Wirklich, mit den Kühen war 
etwas nicht in Ordnung. Sie brüll­
ten, drängten sich dicht anein­
ander und schüttelten Ihre Köpfe. 
Dshakip Heß seine Peitsche ge­

schickt knallen und die Kühe lie­
fen auseinander.

Im Gebüsch verschwand mit 
großen Sätzen und mit eingezoge­
nem Schwanz ein Wolf. Kanaga­
tow tat es leid, daß er seine Flin­
te nicht mitgenommen hatte, er 
knallte nochmal mit der Peitsche.

In diesem Augenblick tauchte 

auf dem Weg ein Auto auf. Der 
Hirte erkannte den Wagen der 
Grenzer und kam ihnen entgegen.

„Ist was passiert?" fragte Kana­
gatow den Offizier, nach dem er 
ihm die Hand gereicht hatte. „Ist 
vielleicht fremdes Wild im Grenz­
gebiet erschienen?"

„Hâst's geraten, Dshakipl” er­
widerte Hauptmann Samokrutow. 
Er erklärte dem Hirten, daß In der 
Nähe der Weide ein Unbekannter 
auftauchen könne.

„Ein Wolf bringt den anderen 
mit“, sagte der Hirte und sein 
Blick wurde streng als er nach den 
Büschen schaute, wohin das Raub­
tier Rolßaus genommen hatte.

Dann sagte er fest, und seine Stlm- 
me klang fast militärisch: „Über 
meine Weide kommt kein Feind 
durch."

IV.

Die dritte Nacht drang der Spion 
in das Hinterland ein. Tags ver­
steckte er sich im Gebüsch oder in 
Schluchten. Die Spuren seines Auf­
enthalts verwischte er sorgfältig, 
und die Speisereste grub er ein. 
Je weiter „Fuchs" in die Steppe kam, 
desto glühender schien ihm der 
Boden unter seinen Füßen.

Alle fünfzehn—zwanzig Minuten 
lag er und drückte sich an die Er­
de, horchte angestrengt auf je­
des Geräusch, jeden Ton, dann 
schlich er weiter. Als der Morgen 
graute, schleppte er sich bis zu ei­
nem Flüßchen. Ein wonniges Ge­
fühl ergriff ihn: drei Tage und drei 
Nächte war kein Tropfen Wasser 
über seine Lippen gekommen. Er 
schaute sich um. so früh am Mor­
gen wird ihn niemand sehen. Von 
furchtbarem Durst gequält, sprang 
er den stellen Uferabhang hinab.

...Die Hirten erkennen einander 
von weitem. Kanagatow traute sei­
nen Augen kaum: ein Fremder am 
Flüßchen. Der Hirte sah deutlich 
das unrasierte Gesicht, sah wie der 
Mann gierig seinen Durst stillte 
und begriff—das Ist der Grenze­
verletzer.

Dshakip zögerte keinen Augen­
blick. Er lief schnell zu seinem

Lager, ergriff das Gewehr und 
kehrte zum Ufer zurück. Der Un­
bekannte hatte sich ausgezogen und 
überquerte das Flüßchen.

.Einer von den unseren würde 
das an diesem Platz nicht tun", 
dachte der Hirte. Jetzt war er über­
zeugt. daß er einen Spion vor sich 
hatte.

Kaum hatte der Fremde das Ufer 
erreicht, als Kanagatow laut rief:

„Hände hochl"
Der Ankömmling zuckte zusam­

men. Aus seinen Augen schoß ein 
böser Blick.

„Mach keine Faxen!“ warnte der 
Hirte den Grenzverletzer.

Der Spion bettelte, der Hirte sol­
le ihn doch gehen lassen, er woll­
te Ihm auch Geld geben, doch Dsha­
kip war unerbittlich. Er wollte Ihn 

u zur Grenzwache bringen.
Unterwegs begegnete ihnen ein 

Lieferauto. In dem Fahrer erkannte 
Dshakip den Mitarbeiter des Dorf­
konsumgeschäfts Dolgalew.

„Was ist los?" fragte dieser.
„Hab einen Grenzverletzer er­

wischt. Alexej Terentjewitsch", 
antwortete Dshakip und bat ihm 
zu helfen, den Fremden zu den 
Grenzern zu bringen.

Nach einigen Minuten waren sie 
an der Grenzwache.

Die Grenzer drückten Ihren 
Freunden herzhaft die Hände.

T. AFANASSJEW
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„Ich wünsche Euch viele 
begeisterte Leser“

Ich wohne in einem kleinen Er«- 
gebirgsdorf im Erzgebirge nahe 
der Grenze zur CSSR. Ich bin Ge­
nossenschaftsbäuerin. Wie oft habe 
ich schon Artikel aus der „Freund­
schaft" mit aufs Feld genommen 
und wir haben über die Leistungen 
Ihrer Menschen diskutiert, über 
die Flächen, die zu bebauen sind, 
und wie weit und schön Euer Land 
sein mußl Ich möchte mich nun von 
Herzen für die Zeitung bedanken 
und sagen, daß sie mir eine Hebe 
Freundin geworden istl Besonderen 
Dank an den Dichter Ewald Kat­
zenstein für seine Gedichte: „Mein 
Vaterhaus" und andere. Lore 
Schmidt und Woldemar Herdt

schreiben so wunderbar zart und 
bildhaft In .Ahntest du?” und 
..Nach der Heumahd". So recht aus 
dem Herzen kommt'» und so Na­
turverbunden!

Nun bin ich DDR-Bürgerin schon 
bald 47 Jahre alt und habe erst 
heute durch die „Freundschaft" er­
fahren, daß es bei uns in Bautzen 
auch einen „schiefen" Turm gibt...

Ich wünsche der „Freundschaft" 
gutes Gedeien und noch viele, vie­
le Leser, so begeisterte, wie ich es 
binl

Ruth HEINITZ
Zethau, Erblsdorf 
DDR

IN den nächsten Jahren wird 
Alma-Ata. die Hauptstadt der 

Kasachischen SSR. zu den größten 
Städten der Sowjetunion ausschlle- 
ßen. Der Ausbau von Alma-Ata soll 
in zwei Etappen vor sich gehen. Die 
erste erstreckt sich Ober die näch­
sten 10 Jahre, die »weite Ober die 
folgenden 20—25 Jahre. FOr die 
Stadt ist eine Zunahme der Ein- 
wohnenchaft bis zu einer Million 
vorgesehen.

Die heutige Bautechnik und die 
neuen Baustoffe gestatten den Bau 
von Hochhäusern sogar in einer so 
komplizierten seismischen Zone wie 
im Vorgebirge des Tienschan. Al­
ma-Ata wind in den nächsten Jah­
ren nicht nur 8—lOgeschossigc 
Wohnhäuser, sondern auch einige

Silhouette Alma-Atas
Großbauten auf dem kulturellen 
und sozialen Sektor crtialten. Dazu 
gehören vor allem der Kulturpalast 
der Gewerkschaften, dessen Saal 
3 000 Personen fassen wird, das 
Pressehaus und der neue Zirkus. 
Das 30 Meter hohe Gebäude des 
Zirkus wird als kasachische Jurte 
stilisiert und mit glänzenden do­
zierten Metallplattcn gedeckt sein. 
Der Zirkus wird 2 000 Zuschauer 
auf nehmen können.

Geplant ist auch der Bau eines 
Gebäudekomplcxes der Kasachi­
schen Staateuniversität für 10 000

Studenten. Zu dem Komplex ge­
hören die Gebäude der Fakultäten 
fOr humanitäre und Naturwissen­
schaften. die Studentenwohnheime, 
Wohnungen fOr den Lehrkörper, 
Bibliotheken. Filmvorführungssäle 
und ein Stadion mit 10 000 Plät­
zen.

Wesentlich rekonstruiert wird 
das Stadtzentrum. Die Leningra-' 
der Architekten schlagen hier den 
Bau eines Komplexes von 30—40- 
geschossigen Verwaltungsgebäuden 
vor. wo alle Ministerien und Be­
hörden konzentriert rind.

Interessant ist die Rekonatruk. 
Hon des Südwestteils der kasachi­
schen Hauptstadt gedacht. Hier 
werden sich die Gebäude des Gro­
ßen Konzertsaales. der Kunstgale­
rie, eines Breitwandkinos und ei­
nes Dienstleistungskombinates be­
finden.

Auch die Umgebung von Alma- 
Ata wird ein anderes Aussehen an­
nehmen. 70 Kilometer van Alma- 
Ata entfernt, svird sich unten im 
Tal das Kaptschagaier Meer aus- 
breiten, das sich nach dem Bau des 
gleichnamigen Wasserkraftwerkes 
am Hi bilden wird. Am Ufer des 
Stausees werden Sanatorien, Erho­
lungsheime, Campings und Hotel« 
errichtet.

(APN)

Hugo 
Herrmann

Traditionelle
Die Mittelschule des Dorfes 

Stepnoje trägt den Namen von 
Ernst Thälmann, und sein Ge­
burtstag ist unser traditioneller 
Schulfeiertag. Zu dieser Feier 
bereiten sich unsere Schü­
ler das ganze Jahr vor. Jeder 
Schüler möchte die besten Erfol­
ge erreichen. Jeder lernt fleißig 
und beteiligt sich aktiv am 
Schulleben.

In diesem Jahr versammelten 
Sich unsere Mädchen und Jun­
gen zuerst In der Schule, da hier 
ein Pioniernachmittag stattfand. 
Dann gingen alle In den Klub. 
Diese Feier eröffnete unser 
Schuldirektor Albert Augusto- 
witsch Melnzer. Mit einem Vor­
trag über das Leben und Schaf­
fen von Ernst Thälmann trat die 
Schülerin der 7b. LUU Gaus 
auf. Sie erzählte In Ihrem Vor­
trag vom schweren Leben des 
Führers der deutschen Ar-

Schulfeier
beiter und Bauern Ernst Thäl­
mann. von seinen Taten, von sei­
ner Familie und von seiner Er­
mordung. Der Vortrag war sehr 
Interessant. Wir hörten alle auf­
merksam zu. Viele Schüler unse­
rer Schule, die das ganze Jahr 
fleißig und nur ausgezeichnet ge­
lernt haben, bekamen an die­
sem Tag Geschenke, Ehrenur­
kunden und verschiedene Aus­
zeichnungen. An diesem Tage 
traten auch unsere Schulsportler 
auf. Die besten Sportler beka­
men auch Geschenke, Diplome 
und sogar den Pokal unseres 
Rayons für den ersten Platz 1m 
Volleyballsplel. Zuletzt gab es 
noch ein Konzert, das unsere 
Schüler zusammen mit den Schü­
lern der Musikschule vorbereitet 
hatten.

R. MILLER
Gebiet Tschlmkcnt

Uh 
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WIE würden Sie die Haupf­
funktion der Musik in der 

Filmkunst qualifizieren?
Das zum Ausdruck zu bringen, 

was die anderen Mittel nicht aus- 
drückcn können. Gerade' deshalb ist 
die Musik eine gleichberechtigte 
Komponente des Films und keines­
falls ein illustratives Mittel. Den­
ken Sie bitte daran, wie das Lied 
von Moissej Weinberg im Film 
„Der letzte Zoll“ unsere Empfin­
dungen bereichert und zur Aufdck- 
kung der Idee des Filmes verhilft. 
Die Filme „Hinter der Sonne drein“ 
und „Der jüngere Bruder" kann 
jnan sich jetzt ohne die Musik von 
Mikael Tariwerdijew schwer vor­
stellen. Dasselbe könnte man über 
den Film „Die ..Ballade vom Sol­
daten" und die Musik von Michail 
Sif. über den Film „Die Wolga 
fließt" und das schöne Lied von 
Mark Fradkin sagen. In diesen Fil­
men ist die Musik unzertrennlich 
mit dem Bild verknüpft und trägt 
eine dramaturgische Funktion.

Die größte Handlungsfreiheit hat 
der Komponist natürlich in einem 
Musikfilm, wo seine Musik diese 
oder jene bildliche Lösung der Sze­
nen diktiert. Die besten Beispiele in 
dieser Hinsicht stammen leider aus 
der Vorkriegszeit. Das sind die Fil­
me „Wolga-Wolga" und „Lustige 
Burschen". Die Musik bildet dort 
die Grundlage der Handlung und 
sie bereitet dem Filmfreund in 
Entwicklung ihrer Themen viel 
Spaß. Ein anderes Beispiel ist der 
Film .Der große Walzer", in dem 
die Musik von Johann Strauß gut 
und feinfühlig in die Handlung ein­
gefügt ist. In den letzten Jahren 
wurden wir Zeugen der Entstehung 
eines neuen Filmgenres, das meiner 
Ansicht nach sehr perspektivreich 
ist. Ich meine Streifen wie die 
„West-Slde Story“ und „Cherbour­
ger Regenschirme".

Wenn ich an meine persönlichen 
Arbeiten denke, so kamen vielleicht 
die Filme ..Himmelsdampfer" und 
„Erster Handschuh" dem Genre 
des Musikfilmes am nächsten.

Viele Komponisten schreiben jetzt 
oft konkrete Musik für Filme. Wie 
ist Ihre Meinung dazu?

In der Regel entstehen kompli­
zierte harmonische Kombinationen

in der Musik als Charakteristiken 
des Sarkasmus, der Häßlichkeit und 
des Schreckens. Erst viel später 
dringen sie in die lyrische Musik 
fein. Am Morgen der Filmkunst 
schwärmte man für schöne Ge­
sichter und überhaupt für schönes 
Außeres. Jetzt ist es anders. Die 
Filmkunst entwickelt sich in Rich­
tung eines tieferen Realismus, es 
wird die Innenwelt der Helden ge­
zeigt, die Filmschöpfer interessie-

Geschenk

den
Sportlern

Dieses Sportgebäude erwarte­
ten mit Ungeduld Tausende Al- 
ma-Ataer. Und nun kam der Tag 
der Eröffnung. Das erste offene 
50-Meter-Schwlmmbad nahm 
die ersten Sportler auf. Es hat 
acht Wasserbahnen. Das 
Schwimmbad befindet sich ne­
ben dem Zentralstadton der Ka­
sachischen SSR. Auf seinen Tri­
bünen finden 2 000 Zuschauer 
Platz.

Das neue Schwimmbad hat 
drei Becken: für Schwimmer, 
Turmsspringer und einen Becken 
für die Kleinsten, für Vorschul­
kinder. Die Tiefe dieses Bek- 
kens ist 60 Zentimeter.

Die Länge des neuen Sport­
komplexes gibt Jetzt die Möglich­
keit In Alma-Ata beliebige 
Wettbewerbe, von den einfach­
sten bis zu den Internationalen 
durchzuführen.

W. WOLDEMAR

Südlich von Sotschi, dort, wo das Kap Pltzunda, 
tief Io die Wellen des Schwarzen Meeres schneidend, 
eine stille Bucht bildet, hat der Kurort „Pltzunda" sei­
ne erste Saison begonnen. In den sieben vlerzehnstöckl. 
gen Wohnblocks von moderner Architektur, die Im 
Klefcrnwaldpark am Ufer des Meeres errichtet worden 
sind, können gleichzeitig etwa 3 000 Kurgäste unter- 
gebraebt werden.

Zwei Kilometer Strand, der Nadelwald, die Meeres­
luft und die warmen Gewässer der Bucht, viele Son­
nentage — das alles bietet den Erholenden ausge­
zeichnete Möglichkeiten.

UNSER BILD: Am Strand
Foto: W. Jegorow

(TASS)

Für die 
Rentier­
züchter

Unlängst wurden mit Flugzeugen 
und Hubschraubern nach Dutzenden 
Ortschaften des Nationalen Krei­
ses der Tschuktschen in die Kol­
chose und Sowchose Pakete ge­
schickt.

Das sind kompakte kleine Bi­
bliotheken schöngeistiger, landwirt­
schaftlicher und Spezialliteratur. 
Sie sind für die Rentierzüchter be­
stimmt. Die Tschuktschen können 
in ihrer Muttersprache die Werke 
ihrer Landsleute, der Schriftsteller 
Rytcheu und Jatyrgin und der 
Dichterin Antonin« Kymytwal le­
sen und Neuheiten der schöngeisti­
gen und Kinderiiteratur kennenler- 
nen. die in den Buchveriagen des 
Landes erschienen sind. Der Ver­
sand von 250 derartigen kleinen 
Bibliotheken für die einheimischen 
Rentierzüchter, die Tschuktschen, 
erfolgte auf Anregung der Buch­
handelsverwaltung des Gebiet« Ma­
gadan.

(APN)

Infofffe eines tragischen Zufalls 
schied einer der begabtesten so- 
wjctdeutschcn Literaturschaffenden 
der jungen Generation, der Hoch­
schullehrer aus Alma-Ata, Hugo 
Herrmann, unerwartet aus dem Le­
ben. I

Hugo Friedrichowitsch Herrmann » 
wurde 1941 in der Familie eine» > 
Angestellten geboren. Er absolvier- . 
tc die philologische Fakultät de» ,, 
Nowosibirsker Pädagogischen In- ( 
stituts und wurde Lehrer in ) 
Omsk, dann Oberlehrer an der Ka- , 
sachischen Staatlichen S. M. Ki- ; 
row-Univcrsität zu Alma-Ata. k

Noch als Student machte er sei- 
ne ersten literarischen Versuche. 
Kurzgeschichten und Humoresken ‘ 
von Hugo Herrmann wurden seit 
Jahren in den Literaturseiten der ’• 
Wochenschrift „Neues Leben" und '■ 
später in der „Freundschaft“ ver- ' 
öffentlich!. In letzter Zeit arbeitete ' 
Hugo Herrmann an einer Serie von ' 
Erzählungen, aus der er einige be­
reits der „Freundschaft“ zum :

len nicht und man vernimmt kein 
Knarren der Geigen. Die Einfüh­
rung solcher Instrumente wie z. B. 
lonika in ein Sinfonieorchester be­
grüße ich voll und ganz. Doch bin 
ich der Meinung, daß es sich nicht 
lohnt, große Stücke extra für 
elektronische Instrumente zu schrei­
ben; denn die Musik wird dadurch 
ärmer.

Vor einigen Jahren sahen wir 
den Dokumentarfilm „Bip bleibt in
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| Film |
| und Musik |
= Gespräch mit dem Volkskünstler der Russischen = 
= Föderation und Lenin-Preisträger, Komponisten Was- = 
= sili Solowjew-Sedoi =
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ren sich jetzt für die geistige Welt 
des Menschen und nicht nur für 
schönes Äußeres. Dasselbe bezieht 
sich auf die Musik für das Kino, 
die sich mit der Entwicklung der 
Filmkunst auch ändern muß. Na­
türlich können dabei die verschie­
densten Mittel angewandt werden. 
Obwohl ich kein Anhänger der kon­
kreten Musik bin. meine ich, daß sie 
gebraucht werden kann, um be­
stimmte Momente zu unterstreichen.

Eine weitere Frage, die der oben 
erwähnten sehr nahe steht Der 
neue Klang wird manchmal nicht 
nur dadurch bestimmt, daß jetzt 
neue harmonische Kombinationen 
entstehen, sondern auch durch die 
Ausnutzung der elektronischen In­
strumente. Was ist Ihre Meinung 
dazu?

Ich finde, daß die Elektronenmu­
sik im Kino sehr gut auf Tonband 
mitgeschnitten werden kann. Diese 
Instrumente geben einen deutlichen 
Klang, dabei klopfen die Klarnet-

Leningrad". Er Ist dem großen Mi­
men Marcel Marceau gewidmet. 
Die Pantomime ist vor allem laut­
los, und wenn sic schon von Musik 
begleitet wird, so muß das mit gro­
ßem Taktgcfühlt getan werden. In 
diesem Film klang die Musik fast 
ununterbrochen, sie wirkte betäu­
bend. Nehmen wir z. B. die Szene, 
da Marceau mit erschütternder 
Kralt das Duell und den Tod 
Puschkins darstellt. Die Filmschöp­
fer vertonten diese Szene mit einem 
Fragment aus dem I. Konzert für 
Klavier und Orchester von Tschai­
kowski. Zwischen den visuellen und 
musikalischen Gestalten entstanden 
scharfe Gegensätze. - Allem An­
schein nach halte Regisseur Nata- 
lija Saz in gewissem Sinne Recht, 
als sie auf dem III. Komponisten­
kongreß vorschlug, eine Gesell­
schaft für den Schutz des Tschai- 
kowski-Konzerts Nr. 1 vor Film­
regisseuren zu bilden.

Wir berührten hier eine sehr 
komplizierte Frage. Um die Musik 
ist es auf dem Gebiet des Doku­
mentarfilms nicht besonders gut be­
stellt. In einer unverständlichen 
Unduldsamkeit gegen die Stille 
vertonen die Schöpfer vieler Doku­
mentarfilme ihre Werke mit klas­
sischer Musik und mit Werken so­
wjetischer Komponisten. Es bilde­
ten sich sogar bestimmte Regeln 
heraus. Wenn man auf der Lein­
wand Bauplätze sieht, hört man so­
fort aus unverständlichen Gründen 
Fragmente aus Klavierkonzerten 
von Rachmaninow. Vom Tschai- 
kowski-Konzert gar nicht zu spre­
chen. Aus ihm wurden buchstäb­
lich einzelne Noten für verschiede­
ne Filme herausgerissen. Dabei ent­
steht doppelter Schaden. Die Zu­
schauer gewöhnen sich daran, die 
Musik im Film als eine obligatori­
sche Begleitung aufzufassen. Und 
die Musik, die man im Kino in Be­
gleitung der heulenden und don­
nernden Werkzeugmaschinen und 
Baumechanismen gehört hat, wirkt 
im Konzert bereits anders, sie ruft 
ironisches Lächeln hervor.

Wegen dieser Einstellung einiger 
Dokumentaristen zur Musik kön­
nen wir uns jetzt kaum vorstellen, 
daß im Kino manchmal auch. Stille 
herrschen kann, daß sie mitunter 
einfach unentbehrlich ist. Wenn ein 
Regisseur es trotzdem wagt, und 
im Saal die Stille einzieht, begin­
nen die Zuschauer sofort zu 
schreien:

„Toon!“
Ich habe das selbst erlebt. Es ist 

ja in der Tat nicht nötig, bei Jeder 
Gelegenheit, ob nötig oder nicht, 
die Musik in das Kino zwangswei­
se hineinzupressen. Sie muß mit 
großem Geschmack ausgewählt 
werden, und noch besser ist cs. 
wenn die Musik im Dokumentar­
film origlpcll und exklusiv ist. Sol­
che Versuche werden jetzt unter­
nommen und müssen auf jegliche 
Weise unterstützt werden.

Aus der Praxis ist bekannt, daß 
die Beziehungen zwischen denen, 
die die Filme machen, und jenen, 
die dazu Musik schreiben, oft sehr 
kompliziert sind. Wodurch ist das 
zu erklären?

Es geschieht folgendes (ich mei­
ne jetzt Spielfilme): Wenn ein Film

in Vorbereitung ist. wird dem 
Komponisten vorgeschlagen, eine 
Explikation auszuarbeiten. Dann 
beginnt der Regisseur mit den Auf­
nahmen. Und der Komponist 
schreibt in dieser Zeit entsprechend 
der Explikation die Musik für den 
Film. Dann beginnt die Montage- 
und Vertonungsperiode. Vom Geist 
des Schaffens beflügelt (das ist 
keinesfalls ironisch gemeint), mon­
tiert dep Regisseur den Film plötz­
lich ganz anders. Dabei denkt er 
oft gar nicht daran, daß die im 
voraus geschriebene Alusik in eine 
bedrängte Lage gerät. Sie wird ge­
kürzt. mehrere Szenen werden mit 
der Musik vertont, die nicht für 
diese Szenen bestimmt ist. Die Er­
gebnisse derartiger Umstellungen 
sind bekannt. Von einer Vertiefung 
der Dramatik des Filmes, von Auf­
deckung der Charaktere kann nun 
bei der Musik keine Rede mehr 
sein- Bestenfalls stört sie nicht. An 
manchen Stellen kann sie auch 
störend wirken.

Ich möchte einige Beispiele aus 
meiner eigenen Praxis anführen. 
Seinerzeit schrieb ich nach dem 
Text von Nikolai Gleisarow ein ly­
risches Lied, das für einen Film über 
junge Arbeiter bestimmt war. Im 
Lied war die-Rede -von der trauri­
gen Stimmung eines Jungen, der 
am Ufer eines Flusses sitzt, in sei­
ne Gedanken vertieft.

Der Charakter des Liedes be­
stimmte die künstlerischen Mitte! 
im voraus: eine langsame, fließen­
de Kameraführung und ruhige Sze­
nen. So wurde es auch geplant. 
Dann sagte jemand dem Regisseur, 
daß man eine aktive Erholung der 
Jugend zeigen müsse. Die Jungen 
wurden auf einen Kutter gebracht, 
mit dem sie in Begleitung dieses 
Liedes eine schnelle Fahrt auf der 
Newa unternahmen. Es war ein­
fach schade: das Lied klang im 
Film nicht. Nur wenige wissen 
wohl, daß das Lied ..Moskauer 
Abende" von mir für den Film 
..Spartakiade der Völker der 
UdSSR" geschrieben wurde. Bei 
der Montage ließ man für dieses 
Lied nur eine halbe Minute Zeit, 
es wurde mitten im Satz unterbro­
chen. Im Film blieb dieses Lied da­
mals unbemerkt

Was können Sie über Ihre Arbeit 
mit dem Regisseur Wladimir Fettn 
sagen, der die Filme nach Scho­
lochows Werken drehte?

VötuAnfang an arbeiteten wir 
gut zusammen. Mit großem Ver­
gnügen schrieb ich die Musik für 
„Das Fohlen" und „Erzählung vom 
Don“. Im letzten Fall war die Auf­
gabe besonders interessant Die 
Aufnahmegruppc brachte aus dem 
Gebiet Rostow ein Tonband mit 
Aufnahmen alter farbenreicher Ko­
sakenlieder mit Ich benutzte diese 
Lieder als die Grundlage, und es 
ist mir allem Anschein nach ge­
lungen. den lyrischen und epischen 
Stil der Kosakenliedcr und ihr Far­
benreichtum aufrechtzuerhalten. Zu­
gleich gab ich mir Mühe, das At­
men der „Stürme der Revolution" 
wiederzugeben, der Revolution, um 
die die Helden des Filmes kämpf­
ten. Im „Fohlen" stand ich vor ei­
ner anderen Aufgabe. Wenn de» 
Film „Erzählung vom Don" mit 
vollem Recht als eine optimistische 
Tragödie bezeichnet werden kann, 
so ist der Film „Das Fohlen" von 
einer feinen Poesie getragen. Des­
halb ist auch die Musik ganz an­
ders. obwohl in beiden Fällen von 
Scholochowschen Kosaken die Rede 
ist.

Es Ist uns bekannt, daß Sie wie­
derum in Gemeinschaft mit Wladi­
mir Fetln arbeiten werden, diesmal 
ist die Verfilmung des Stücke» 
„Wirineja" von Lydia Seifullin» 
geplant. Wie stellen Sie sich dl» 
Musik für diesen Film vor?

Wenn ich an die künftige Musik 
denke, so denke Ich an unüberseh­
bare Weiten Rußlands und an die 
riesigen Kräfte, die dem russischen 
Volk innewohnen. Die Musik für 
diesen Film muß In der alten 
Volksmusik ihren ‘Ursprung neh­
men. Ich beabsichtige, die Musik 
der Altgläubigen, und die rituale 
Musik in großem Maße auszunut­
zen. Zum Leitmotiv wird das The­
ma Wirineja» werden, die im Laufe 
des ganzen Filmes zu hören sein 
soll. Ich muß eine ganze Palette 
verschiedener Gefühle und des see- 
llchen Zustandes meiner Heldin 
zum Ausdruck bringen, und das Ist 
für einen Komponisten immer »ehr 
interessant.

(APN)

Druck vor legen konnte. Der uner- * 
wartete Tod hat einen vielverspre- ' 
chenden Kollegen, in den große-'] 
Hoffnungen gesetzt wurden, aus.il 
unseren Reihen gerissen.

Redaktionskollegium und Lite- f 
raturverelnlgung der „Freund- 1 
schatt"

38 Rekorde ।
Alle Sportanlagen der Stadt ' 

Petropawlowsk waren für eine 1 
ganze Woche zur Durchführung J 
der Spartakiade den Junges ■ 
Sportlern übergeben worden. >

Sie rangen um Gewandt- ' 
helt und Stärke im Volleyball-1 
und Basketballspiel, in Gymna- ’ 
stik. Leichtathletik, im Ringen, , 
Tennis- und Fußballspiel, | 
Schwimmen. Schachspiel und na- ; 
Banalen Sportarten.

In den Spielsportarten waren : 
die Mannschaften der Stadt die ' 
besten. Ein abgestimmtes Spiel' 
führten die Mädchen vor. Wie Im ' 
Volleyball- so auch Im Basket-; 
ballsplel errangen sie mit benel-1 
denswerter Gewandhelt eines 
beeindruckenden Sieg über die 
Mannschaften der Rayons Serge- 
Jewskt, Sowjetski, Timirjasewskl 
und Sokolowski.

Durch Ihre Leistungen erfreu­
ten die Leichtathleten. Sie stell­
ten 12 Gebietsrekorde auf. Ira 
100-Meter-Lauf zeigte Wera Sa­
wjalowa In der Gruppe der Jüng­
sten die beste Zelt—13.6 Sekun­
den. Auf der Höhe waren auch 
die Mädchen der älteren Grup­
pe. So legte Ludmilla Krylowa 
die 100-Meter-Strccke in 13.3 
Sekunden zurück. Meister der 
Leichtathletik wurde der Dorf­
sportler Viktor Bill aus dem Le- 
»Unskl-Rayon. der die ersten 
Plätze Im Kugelstoßen und Dis­
kuswerfen belegt hatte. Eines 
neuen Gebietsrekord Im Hoch­
sprung stellte der Schülei* der 
Schule Nr. 35 Alexej Saikow auf. 
Er bezwang die 180-cm-Latte.

K Hermann. Die Schuld des Stephan Thoss 0,98 Rubel
E. Welk. Dio Gerechten von Kummcrow 2,16 Rubel
Charlotte Thomas. Der Blitzkerl 0,38 Rubel
G. FlUge. Wilhelm Busch. Mit 87 Abbildungen 0.38 Rubel
Wilhelm Busch. Dieses war der erste Streich 2,35 Rubel
H. Mühlstätt. Ebbo wehrt rieh 0.68 Rubel
II. G Lletz. Endlose Straßen 0,50 Rubel
O. Horn. Die Frage des PUatus 0,65 Rubel
Kremse. Oper von A—Z. Ein Opernführer 1.40 Rubel
Der Menseh im Kosmos 0,20 Rubel
V. Tornlns. Musik—mein Leben. Biographische Erzäh­

lungen 0.68 Rubel
K. David. Der Spielmann vom Himmelpfortgrund 0,50 Rubel
F. KOhnlcnz. Eisenacher Porträts 0,72 Rubel
A. Zweig. Der Streit um den Sergeanten Grischa 1,05 Rubel
V. Baehor. Pirschgänge in Wald und Flur 0,57 Rubel
K. Bcuebler. Aufenthalt vor Bornholm 0,72 Rubel
Damals in' Sachsenhausen. Herausgegeben vom Komitee 

der antifaschistischen Widerstandskräfte In der DDR 0,25 Rubel
H. Nachbar. Haus unter dem Regen 0,66 Rubel
M. Brun». Die Silbergrube 0.65 Rubel

Di«- Bücher können per Nachnahme bei der Buchhandlung „Woß­
chod", Zelinograd, uliza Mira 30, bestellt werden.

Wir empfehlen:

„Einsetzung 
eines Königs“

Roman von Arnold Zweig

1918. Der zweite Weltkrieg Ist 
noch nicht zu Ende, doch der 
Frieden von Brest-Litowski Ist ge­
schlossen. Trotzdem die Vorzeichen 
des unvermeidlichen Zusammen­
bruchs der Kaiser-Wilhelm-Politik 
schon deutlich erkennbar werden, 
entbrennt ein erbitterter Kampf 
zwischen den Cliquen, Parteien und 
Fürstenhäusern um den litaui­
schen* Thron und um die Aufteilung 
der Ukraine. Man möchte nicht zu 
kurz kommen und schachert um 
die Beute im Osten.

Der Held des Romans, Haupt­
mann. Winfried. Ist Offizier im Stab 
des deutschen Oberkommandos Ost 
Es Ist nicht leicht für ihn. ein Geg­
ner der bestehenden Gesellschafts­
ordnung zu werden. Doch als er 
allmählich die wahren Pläne des 
deutschen Militarismus durch­
schaut reift seine Überzeugung. 
Das Buch ist In der Buchhandlung 
„Woßchod", Zelinograd, Uliza Mi­
ra, 30 zu haben.

FERNSEHEN
Für unsere Zellnograder 

Leser
am 5. Juli

13.00—Moskau
13.05—Fernsehnachrichten
13.15— Für Oktoberkinder
13.35—„Auf den Feldern des Lan­

des"
14.00—F. Low. „Elisa Dulittle“. 

Fernsehaufführung
15.20—Für Anfangsschüler. „Fem- 

Behwisser"

18.55—Programm der Sendun­
gen (Z)

19.00—Fernsehnachrichten
19.20—Filmjournal
19.30—„Shenkinschek". Programm 

für Kinder
20.10—Satirisches Filmjournal. „Fi- 

tlF. Nr. 70
20.20—Konzert symphonischer Mu­

sik
21.10—Musik
21.15—..Dorfabende“
21.50—Programm. Bekanntmachun­

gen
22.00—Konzert.
01.00—„Stafette der Neuigkeiten"

Eine wirksame Konkurrenz 
für die Sportler der Stadt bilde­
ten die Jugendlichen aus den 
Rayons des Gebiets. Erfolgreich 
traten nach dem ganzen Pro- 

.gramm die Sportler aus dem 
Blschkulskl-Rayon auf. sie oe- 
legten den 2. Platz hinter den 
Sportlern der Stadt. An 3. Stelle 
waren die Sportler aus dem Ray­
on Bulajewskl.

P. MARKOW
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Die „Freundschaft" 
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Sonntag und Montag
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Kultur — 74-26. Literatur und Kunst —

<4>poAHAUiatt)T» 78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro 79-15 Leserbriefe 77-11. Bucb-
haitung — 56-45. Fernruf — 72.

s «0POHHHUJAOT» THnorp»4>H» N) 3 r. UeauHorpaa

HHHEKC 65414 VH 01006 3axaa N*8l96


	Kundgebung brüderlicher Freundschaft

	Klub

	„Rowesnik“

	„Ich wünsche Euch viele begeisterte Leser“

	Hugo Herrmann

	Traditionelle

	Schulfeier

	R. MILLER

	Gebiet Tschlmkcnt

	Geschenk

	den

	Sportlern

	W. WOLDEMAR




	| und Musik |

	= Gespräch mit dem Volkskünstler der Russischen = = Föderation und Lenin-Preisträger, Komponisten Was- = = sili Solowjew-Sedoi	=

	„Einsetzung eines Königs“

	Für unsere Zellnograder Leser

	P. MARKOW




